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ISS Feindflugzeuge bei Terrorangriflen vexniAtet
vierter Grotzangriff aut London- Erbitterte WaldkLmpfe an der Berefina —Erfolgreiche deutsche Angriffe

westlich Swenigorodka und südlich der Pripfetsümpfeü— Schnellboote torpedierte« drei Dampfer
Aus Sem Führerhauptquartier, 25. Febr. Das Oberkom-

Manbo der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Kriwoi Rog und Swenigorodka scheiterten

»auch gestern alle Angriffe der Bolschewisten. Unsere Angriffe
westlich Swenigorodka und im Gebiet südlich der Pripjet-

<sümpfe machten trotz zähen feindlichen Widerstandes wertere
Fortschritte.

Südlich der Beresina und nördlich Rogatschew dauern die
schweren Äbwehrkämpfe mit dem sich weiter verstärkenden
Feind an. Versuche der Sowjets , auf das Nordufer der Bere¬
sina vorzudringen, brachen in erbitterten Waldkämpfen zu¬
sammen. Der Ort Rogatschew wurde in der Nacht zum 24. 2.
nach Sprengung aller Anlagen geräumt. Weiter nördlich
Warfen unsere Truppen im Gegenangriff vorgebrungene
sowjetische Kräfte zurück und vernichteten eine durchgebrochene
feindliche Kampfgruppe.

Starke Kampf- und Schlachtfliegerverbänöe unterstützten
die Kämpfe des Heeres und fügten dem Gegner hohe Men¬
schen- und Materialverluste zu.

Auch südöstlich Witebsk brachen Angriffe der Sowjets und
Wiederholte Versuche, eine Einbruchsstclle zu erweitern, nach
Abschutz von 17 feindlichen Panzern zusammen .

Zwischen der Bahn Pleskau —Luga und dem Pleskau -See
führten die Sowjets mit neu in den Kampf geworfenen Kräf¬
ten wiederholte Durchbruchsangriffe. Sie scheiterten zum Teil
in' Gegenangriffen . Unsere Truppen eroberten die nu Peipns-
See gelegene Insel Pirissaar gegen zähen feindlichem Wider¬
stand zurück und behaupteten sie gegen mehrere Gegenangriffe
der Bolschewisten.

Während südwestlich von Narwa heftige Borstötze der
»Sowjets erfolglos blieben, führte nordwestlich der Stadt ein

Angriff estnischer Freiwilliger nach hartem Kampf zur Be«
seitlgung eines feindlichen Brückenkopfes über die Narwa.

In Italien fanden keine Kampfhandlungen von Bedeu¬
tung statt.

Unsere Fernkampfbatterien setzten die Bekämpfung feind¬
licher Ausladungen cm Raum von Nettuno sowie gegen de«
Nachschubverkehr des Gegners mit guter Wirkung fort.

In den Mittagsstunden des 24. Februar unternahmen
nordamerikanischeBomberverbände unter starkem Jagdschutz
Terrorangriffe gegen einige Orte in Nord-, Mittel - und Süd-
dcutschland. Besonders in den Städten Schweinfurt und
Gotha entstanden Schäden. In der vergangenen Nacht führten
britische Bomberverbände abermals einen Terrorangrifs gegen
die Stadt Schweinfurt.

Feindliche Störfluqzeuge warfen außerdem Bomben auf
Orte in Westdeutschland.

Unsere Luftverteiöigungskräfte vernichtete« bei diesen An-
griffen 1«S feindliche Flugzeuge , darunter 143 viermotorige
Bomber.

Die deutsche Luftwaffe führte in der letzten Nacht wieder
einen erfolgreichen Großangriff gegen London durch.

Schnellboote versenkten in der vergangenen Nacht im
Nordausq -nig des Kanals aus einem von Zerstörern gesicher¬
ten britischen Geleitzng einen Dampfer mit 2080 BNT . und
torpedierten zwei weitere mit 3888 BNT . Das Sinken dieser
Schiffe ist wahrscheinlich.

Britische Schnellboote erlitten bei dem erfolglosen Versuch,
den zurückkehrenden deutschen Verband anzugreifen, erhebliche
Schäden. Unsere Boote kehrten vollzählig und ohne Ausfälle
in ihre Stützpunkte zurück.

Repräsentantenhaus Und Senat segen Kooseve'1
Veto gegen die Steuergesetzgebungüberstimmt— Demokratischer Senatsfiihrer Barklen wiedergewählt

Roosevelts Stenerprogram ein -vernichtender Schlag" gegen die Industrie
Stockholm, 24. Febr. Der USA -Kongreß hat sich über

Roosevelts' Veto hinweggesetzt und die neue Steuervorlage
über 2300 Millionen Dollar erneut angenommen. Die Ab¬
stimmung ergab 229 gegen 95 Stimmen für die neue Vorlage.
Die Spannung zwischen dem Präsidenten und dem Kongreß
wegen der Steuervorlage hat die Presse zu den schärfsten
Angriffen  aufgepeitscht, denen Roosevelt  jemals aus¬
gesetzt war.

Der Führer der Demokraten im USA -Senat . Barkley,
hat als Protest gegen Roosevelts Veto gegen das Steuergesetz
sein Amt niedergelegt.

Wie Associated Preß am Donnerstag aus Washington
.meldet, ha^en die demokratischen Senatoren Barklev einstim¬
mig Mm Führer der Mehrheit wiedergewählt, und Barkley

^habe seine Wiederwahl auch angenommen. ,
Reuter berichtet aus Washington hierzu, daß das Reprä¬

sentantenhaus nunmehr das Veto Roosevelts gegen die
Steuergesetzgebungnutz 299 zu 95 überstimmt hat. Das Hans
übersandte den Antrag sofort dem Senat , der dazu wahr¬
scheinlich am Freitag Stellung nehmen wird.

United Preß weiß weiter ergänzend aus Newyork zu be¬
richten, daß in Washington zwischen Roosevelt und dem
Kongreß „Kampfstimmung" herrsche. Das Veto Roosevelts
habe unter den demokratischen wie republikanischen Abgeord¬
neten einen „Sturm der Entrüstung " heranfbeschworen. „un¬
verantwortliche Theoretiker" werden beschuldigt dem Weißen
Haus als Berater zu dienen. Diese Leute versuchten, so er¬

klärten zahlreiche Abgeordnete, die Machtbefugnis über die
' Steuerfragen , die von Rechts wegen beim Kongreß liegen, zu
ignorieren und an sich zu reißen. Roosevelts Steuervrogramm
in Höhe von 10ch Milliarden Dollar wird als vernichtender
Schlag gegen die Industrie und die amerikanischen Burger
bezeichnet. ^ ,

Auch der Senat überstimmte am Freitag — wie Reuter
aus Washington meldet — Roosevelts Veto gegen das Stener-
gcsetz. Damit ist der Senat dem Repräsentantenhaus gefolgt,
das bereits am Donnerstag das Veto überstimmte.

Unterhaus gegen jeüe Einschränkung öes Lustterrors
Stockholm, 25. Februar. Der Labour-Abgeordnete Stokes

machte am Mittwoch einige vorsichtige Einwendungen gegen
die britischen Terrorangrifze auf europäische Wohn- und Kul¬
turstätten. Die meisten Unterhausabgeordneten aber wandten

ssich gegen diese Auffassung mit genau derselben Schärfe wie
^vor kurzem die Mitglieder des Oberhauses. Die englische
IPolitik wird, wie man in London ausdrücklich erklärt, in ' der
>Frage der Terrorangriffe nach wie vor von der Auffassung
/ geleitet, die dicker Tage Lord Latham vertrat . Er erklärte
! nämlich nach „Daily Expreß" wörtlich: „Ich möchte so scharf
' wie möglich gegen jede Politik protestieren, die darauf aus¬
geht, auf dem Gebiete der Strategie oder der Bombenangriffe
oder der militärischen Operationen auch nur im geringsten
die „militärischen Notwendigkeiten" durch sogenannte kultu¬
relle Rücksichten einzuschränken".

Neuer kn Kürrv
Führerhauptguartier . Der Führer verlieh am 12. Februar

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Heinrich Bronsart von Sckiellcndorf, Kommandeur
eines schlesischen Panzergrenadier -Regiments, als 394. Sol¬
daten; Oberst Karl Lorenz. Kommandeur des Grenadier-Regi¬
ments „Großdentschland", als 395. Soldaten ; Oberstleutnant
Meinrad von Lanchert, Kommandeur eines ichlessschen Pan¬
zer-Regiments, als 396 Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Berlin . Die Ritterkreuzträger Oberleutnant d. R. Alfred
Langguth, Oberfeldwebel Georg Eschcnbacher und Feldwebel
Eduard Winterschoff fanden bei den Kämpfen im Osten denHeldentod.

Berlin . Die analo -amerikansschenTerrorbomber Volten
still bei der Weiterfübrnng ivrer Angriffe gegen das Reichs¬
gebiet am 24. 2. und in der Nacht zum 25. 2. wiederum

»folgenschwere Verluste. Sie verloren insgesamt 166 Flugzeuge,
darunter 143 nixrinotor'"? Großbomber, innerhalb einer Zeit¬
spanne von kaum 15 Stunden und damit mindestens 1300
Mann fliegendm Personals.

Pom 20. Februar bis beute büßten sie in fünf Tagen
rund 500 Flugzeuge, weitaus in der Mevrzahl viermotorige
Bomber, mit fast 400» Fliegersoldaten mit langer Spezialaus¬
bildung ein.

Berlin . Am Kuban-Brückenkopf wurde, wie erst nachträg¬
lich gemeldet wird, der Regimentsarzt eines Panzer -Grena-
bier-Reqiments durch Schlisse ans der Bordkanone eines
feindlichen Tieffliegers schwer verwundet. Um seinen Dienst
Wetter erfüllen zu können, amputierte sich der Regimentsarzt
selbst den linken F" si. legte einen Notverband an und betreute
Nock weitere zehn Verwundete.

Stockholm. Schwedische Berichte über den Luftangriff auf
London in der Nacht zum Freitag sprechen von „verheeren¬
den Wirkungen". Da die Deutschen von der französischen

Küste aus ansliegen, hätten die englischen Nachtjäger sehr ge¬
ringe Chancen.

viermotoriger durch Rammen zum Kbsturz gebracht
Schneidige und entschlossene Tat eines Unteroffiziers
Berlin , 24. Febr. Bei dem Tagesangriff nordamerika¬

nischer Bomber auf das. Reichsgebiet am 22. Februar brachte
der Unteroffizier Rudolf Pinsch aus Stettin einen viermoto¬
rigen feindlichen Bomber durch Rammen zum Absturz.

Unteroffizier Pinsch hatte den Befehl bekommen, ein
Jagdflugzeug zu seinem Flugplatz zu überführen. Während
diests Uebersührnngsfluges sichtete er einen Verband von
USÄ -Bombern. Sofort suchte Pinsch Anschluß an eine deut¬
sche Jagdstaffel und traf bierbei auf einen abgesprengten
Bomber. Da seine Bordwaffen nicht instiert waren, konnte er
mit der weniaen Munition , die er mit sich führte, den Bomber
nicht Niederkämpfen. Kurz entschlossen setzte er sich deshalb
hinter den Viermotorigen und rammte ihn. Nach seiner trotz
schwerer Beschädigung glücklich verlaufenen Notlandung er¬
klärte er: „Als ick den viermotorigen Bomber zu Gesicht be¬
kam. hatte ick meine schwer geprüfte Heimatstadt Stettin vor
Angen und dachte an nichts anderes, als diesen Bomber so
oder so herunterznholen".

Unteroffizier Pinsch war ursprünglich Flaksoldat und mel¬
dete fick freiwillig zur FlieaertrnPPe. Noch bevor er nach
seiner Ausbildung zum Jagdflieger einer Fliegerstaffel znge-
teilt war, errang er bereits feinen ersten Abschnsi. Als kürz¬
lich sein Flnw'latz von USA ' ^ owvern angegriffen wurde,
startete er wä^^ nd d?r Bowbcnwürfe und schoß in wenigen
Augenblicken einen Boeing-Bomber ab.

Berlin . Exchange Telegraph meldet aus London: An der
Universität Oxford wird gemäß einem am Dienstag gefaßten
Beschluß ein Lehrstuhl für Sowjetrußland eingerichtet.

Amfchau am Jahrestag
Am 24. Jahrestage der Verkündung des Parteiprogramm»

durch den Führer erscheint es angezeigt, im Wissen um die unge¬
heure Bedeutung dieser 25 Thesen für das Werden. Großdeutsch¬
lands und des sozialen Volksstaates. der sich in ihm verkörpert, den
Blick auch einmal aus unsere Gegner  zu richten und di«
Gesamtlags zu zeichnen, die sich an diesem Tage für sie bietet.

Militärisch  wird diese Umschau dann von der Tatsache
beherrscht sein, daß die deutsche Luftwaffe mit schweren Kampf-
verbänden in der Nacht zu diesem Jahrestage erneut einen wir¬
kungsvollen Großangriff gegen London  durchführte, der
ausgedehnte Brände und Zerstörungen in mehreren Londoner
Stadteilen verursachte. Zum dritten Male innerhalb
von dre I Tagen  hat die deutsche Luftwaffe damit einen schwe,
ren Schlag gegen das Herz" der englischen Insel geführt. Die
Brände, die in dieser Nacht über der englischen Haupt'Adt zum
Himmel loderten, werden Churchill eine weitere Bestätigung dafür
sein, daß di» deutsche Luftwaffe,  die er schon so oft tot-
gefagt hatte, alles andere alstot  ist, daß sie ungeachtet der
gewaltigen Aufgaben, die ihr an der Ostfront, in Italien und allen
Räumen gestellt sind, die dieser weltumspannende Krieg ergriffen
hat, auch England  in dem Augenblick zu treffen weiß und wei¬
ter zu treffen wissen wird, der der deutschen Führung als der
gegebene zum Zuschlägen erscheint. Daß das Gesetz des Handelns
auch im Luftkrieg nunmehr wieder auf Deutschland übergegangen
ist, beweist nicht minder eindrucksvoll der neue Abwehrsieg
unserer Luftverteidigung,  der bei dem Angriff nord¬
amerikanischer Äerbände gegen Süddeutschlandam Vortag dieses
Jahvestages errungen wurde. Auch hier kam der' Feind wiederum
nicht dazu, einen zusammengefaßtonAngriff durchzuführen. 45
Feindflugzeuge upd damit fast die Hälfte der eina -'etzten Bom¬
ber waren der Preis , den der Feind für diesen Angriffsversuch
zahlen mutzte. .

Was der OKW-Bericht dieses Jahrestages über die Fron¬
ten im Osten und in Italien  zu melden hat, ist eine wei¬
tere klare Bestätigung der Tatsache, daß alle Anstrengungen der
Gegner, diese Fronten zu durchbrechen, an dem Heldentum̂qnstrer
deutschen Kämpfer und ihrer verbündeten Mitkämpfer zum Schei¬
tern verurteilt sind, so daß tzas Drängen der Sowjets gegenüber
London und Washington, die zweite Front  nun endlich, zu
eröffnen, statt Reden zu halten und sich aus Feiern der Roten
Armee zu beschränken, vom Standpunkt Moskaus aus, das di«
härtesten Blutopfer im Kampf gegen Deutschland und seine Ver¬
bündeten zu bringen hat, durchaus verständlich wird, wie es ir
dem offiziellen Organ des Kreml mit dem den Engländern m-
Amerikanern oorgehaltenen Vorwurf der „Lustlosigkeit zur zwei¬
ten Front" wiederum zum Ausdruck gekommen ist.

Sarkastisch meint einer der Kritiker, die sich zu der Rede Chur¬
chills zum Wort gemeldet haben — der französische Staatssekretär
Henriot — daher auch, Churchill habe nach Teheran die Wahl
gehabt, entweder eine zweite Front zu schassen oder eine Rede zu
halten. Er habe sich für das letztere entschlossen. Dieser Franzose
zeigt aber gleichzeitig auch die Gründe  auf , die Churchill und
Roosevelt an dqs versprochene Unternehmen gegen Westeuropa nur
so ungern Herangehen lassen: die von Churchill selbst zugeg- me
militärische Stärke Deutschlands,  die alles andere
als den von den gleichen Männern immer wieder prophezeiten
Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht erwarten läßt. Dies«
militärische Stärke Deutschlandsals der Vormacht Europas wird
auch in anderen Stimmen zu Churchills Rede besonders heraus¬
gestellt, die im übrigen den vollkommenen Bankerott Englands in
politischer, militärischer und wirtschaftlicher Hinsicht auch nach der
Beurteilung neutraler ausländischerBeobachter nur schamhaft zu
verhüllen in der Laae war.

Selbst in Schweden und m der Schweiz weroen Stimmen
laut, die sowohl tue völlige Unterwerfung Churchill»
und Roosevelts unter das Diktat der Sowjet»
wie die ebenso vollständige Preisgabe der Atlantik-
Charta  durch Churchill nachdrücklich unterstreichenund heraus-
stellön, daß die Plutokraten Stalin in Teheran offensichtlich einen
Blankowechsel  unterschrieben haben, den sie nunmehr unbe¬
sehen einzulösen gezwungen sind. Wenn ein diplomatischer Mit¬
arbeiter einer britischen Agentur heute bereits feststellen kann, daß
Moskau auch gewiß sein dürfe aus die Sympathie der britischen
Regierung für alle Wünsche rechnen zu können, die im Zusammen¬
hang mit der sowjetischen Verfassungsänderung an England her¬
angetragen werden könnten, dann ist das nichts anderes als di«
Unterschrift unter das Todesurteil,  mit dem sich di«
britische Plutokratie ihren bolschewistischenHenkern freiwillig aus¬
liefert. Daß der schamlose Verrat Churchills an Polen,
für das die britische Garantie am 25. Februar zu erneuern gewe¬
sen wäre, von der Weltpresse im Lichte der Erklärung Churchills
hierzu als eine Perfidie dargsstellt wird, die kaum mehr überboten
werden kann, kennzeichnet den politischen Bankerott  zur
Genüge, zu dem Churchill das britische Weltreich schon heute ge¬
führt hat, während der wirtschaftliche Ausverkauf Englands durch
das vernichtendeUrteil führender nordamerikanischer Finanzleute
über die völlige Entwertung des englischen Pfundes und durch den
rücksichtslosen Kampf der „verbündeten Nordamerikaner" um das
britische Oel schlaglichtartig beleuchtet wird.

In der Tat : Großdeutschiand hat allen Grund, mit Zuversicht
in die Zukunft zu schauen. S >egesgewisser als je  konnte
es diesen Jahrestag begehen, der erneut Markstein auf dem Weg
in eine größere und schönere Zukunft sein wird.

«Min Amerika"in Lsndvn
Wie die in Tanger erscheinende Zeitung „Espana " aus Lon¬

don meldet, protestierte Lord, Trent kürzlich im Oberhaus gegen
die ungerechtfertigteBevorzugung der Nordamerikaner in Eng¬
land. Es sei völlig unverständlich, daß die Offiziere der in Eng¬
land stationierten nordamerikanischen Truppen bei ihren Auf¬
enthalten in London stets Zimmer in den besten Hotels erhielten,
während aus Urlaub befindliche englische Osjiziere Mühe hätten,
ein Bett zu finden. Man spreche zwar viel von der Invasion iq
Europa, vergesse jedoch, daß die nordamerikanischeInvasion in
London bereits geraume Zeit andouere. Wie weit das schon gehe,
beweise die Tatsache, daß das ehemalige Londoner Millionärs¬
viertel Maysair heute „K l « i n - A m e r i ka" heiße, weil dort
eigentlich nur nordamerikanilche Büros anzutreffen seien.



Hohe Auszeichnungen
Der Führer Hai nach Abschluß der Sümpfe von Ischerkaffy

«Ine große Anzahl hoher Tapferkeilsauszeichnungen an Heeres-
angehörlge verliehen. Bereits am 18. Februar 1944 erhlellea , wie
schon gemeldet, General der Artillerie Skemmermantl und General¬
leutnant Lieb das Eichenlaub znm Ritterkreuz de» Eisernen kreu¬
ze». Am 21. Februar 1944 wurden weiterhin verliehen : das Eichen¬
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz de» Eisernen Kreuzes an
General der Hanzerkruppen Hermann vreith.  Kommandierender
General eine» Panzerkorps , als 48. upd Oberstleutnant der Reserve
Franz Bäke.  Kommandeur eines Panzer -Regiments , als 49. Sol-
baten der deutschen Wehrmacht , das Eichenlaub zum Ritterkreuz
de. Eisernen kreuze » an Major Robert SSstner.  Führer eines
Grenadier -Regiments , ol» 401. Soldaten der deutschen Wehrmacht

Das Ritterkreuz de» Eisernen Kreuze» erhielten : Generalmajor
lrowlh.  Kommandeur einer Infanterie -Division, Generalmajor
Graf von Rittberg.  Kommandeur einer Infanterie -Division,
Oberst vI « bIg.  Kommandeur einer Kampfgruppe , Major Sonn-
1a g. Führer einer Kampfgruppe , Major Murken.  Führer eine»
Grenadier -Regiments . Hauptmanu Schlingmann,  Komman¬
deur eines Pionier -Bataillon ». Hauptmaun Steiz , bacher.  Ab¬
teilungsführer in einem Artillerie -Regiment , Hauptmaan B u r g-
leid,  Kompaniechef in einem Grenadier -Regiment . Oberleutnant
Fsselhorst.  kompanieches In einem Grenadier -Regiment . Ober¬
leutnant Roth.  Balailloussührer in einem Grenadier -Regiment,
Leutnant Hähnel,  in einem Artillerie -Regiment, ' Oberfeldwebel
Leier,  ln einem Grenadier -Regimen^ Unteroffizier Tanzo »,
t« einem Artillerie -Regiment , UnterofMer vlmmig,  in einem
Grenadier -Regiment . Obergefreiter Bebel,  in einem Füsilier-
Bataillon.

EilWitÜNdllis SMMWlir
England zog nicht für bl« Unabhängigkeit Polen » ln de« Krieg"

Der frühere englisch« Kriegsminister Höre BeNs - a erklärt«
kn Unterhaus , er glaub « nicht , daß England für di « Unab¬
hängigkeit Polen » in den Krieg gezogen sei.  Es
wäre paradox, »wenn wir . nachdem wir Polen dabei halsen,
sein« Westgrenz « gegen geringe Revisionen §u schützen, «» im
Gegensatz zu seinen eigenen Absichten dazu drangen würden , gro¬
ßer « Teil« seine» Lande» im Osten zu opfern ".

Ebenso wenig wie Lelikha glaubt heut « noch irgend jemand
l» der Weit , daß England zum . Schutze" Polen « — wegen Dan-
zig und de« Korridor » — Deutschland den Krieg erklärt« Es sucht«
nach einem Borwand,  da » aufblühend « nationalsozialistisch«
Deutschland au« rein egoistischen Gründen zu vernichten. Für die
Piutokraten an der Theml « waren di« vom Nationalsozialismus
proklamierten und durchgeführten sozialen Grundsätze, angefangen
von dem Recht auf Arbeit bi« zur Organisation »Kraft durch
yrerch?" unerträglich Deshald hetzten sie die Polen wegen der
von Deutschland geforderten »geringen Revisionen " mit >hrer so¬
genannten . Garantie " In den Krieg, an die sie heute überhaupt
nicht mehr denken. Heut« erklären die »paradoxen Briten — vor¬
gestern erst wieder Churchill und gestern der konservative Abgeord¬
nete Sir Edward Grigg — ohne die geringste Einschränkung , daß
sie mit Stalin völlig einer Meinung sind und nicht daran denken,
für Polen , Existenz auch nur den kleinen Finger zu rühre ».

L>öe an die Sowjetarmee
England knlek vor Moskau

Am gestrigen Jahrestag der Sowjetarmee überschlägt sich ganz
England in den tollsten und entwürdigendsten Verherrlichungen der
bolschewistischenMachthaber im Kreml . U. a. fand In der Albert-
Halle eine Feier statt , in der laut Reuter eine von John Hasefield
verfaßte „Ode an di« Sowjetarmee " gesungen wurde , die der
Musikmeister des König«. Sir Arnold Vax, vertont hat.

. Von den Chorälen , die England einst nach der Ermordung
der russischen Zarenstimili « durch di« Bolschewisten sang, bis zur
-Ode an die Sowjetarmee " — da» ist der Weg de» sterbenden
Akbion.

Zörkel leimt llSAOelroleumOrojM av
Die türkische Negierung hat das Ersuchen einer « mertkanischen

Tesellsch- st. Petro ' eum-Recherchen in der Türkei machen zu kän-
nen, abgelehnt.  Die Gelellschaft wollt « für sich da« Alleinrecht
der Ausbeutung der türkischen Petroleum « auf 88 Jahre sowie
den Bau einer Pipeline nach einem türkischen Hafen beanspruchen.
Der ErlS, stillte zu gleichen HUftei, zwischen der Türkei und
Amerika verteilt werden.

Amerikanische Verrücktheitt»höchsterV-renr
Bon dem neuen, von ihm höflicherweise nur . kindlich" be-

zeichneten Auswuchs de» amerikanischen Geschmacks berichtet der
Washingtoner Vertreter der »News Ehronicle ". Es gäbe USA-
Fonds sür die von der Armee eingezogenen Hunde. Jetzt hätten
di« Damen Washington » ein Katzenkorp, organisiert , in dem man
seine Katze mit dem Rang eines Schützen anmelden könne. All¬
mählich werde die Katze immer weiter befördert und schließlich
General werden . Für jede Beförderung aber müsse di« Besitzerin
einen bestimmten Betrag a« den für Armeehunde zahle».

Awan- Seemacht la keiner Mite angetastet
»Warum hat sich Japan » Flott « bisher zurückgehalten?" —

dies« Frag « stellte Admiral Takahalt,  der frühere Oberkom¬
mandierend » der japanische» Flotte , am Mittwoch in einer Rede
»or Rüstungrarbeitern Japan » auf der Eüdinsel Kiushu. Eine An-
»aht Inseln im SWpazifit seien bereit» vom Feind « erobert wor¬
den, wie der Admiral fortkuhr. Dies sei jedoch kein Grund zu
Pessimismus . Di« Seekriesifüdrung sei verschieden von der Land-
trieaführung und könne beispielsweise nicht mit dem gleichen
Matzstab gemessen werden. Di» Gegner hätten außerdem setze
kleinste Insel mit hohen Opfern  bezahlen mülsen je¬
doch hätten fl« bisher In keinerWeis « dl « SeemachtIa-
van » antasteu können.  Je näher der Feind an Japan
heranrücke, um so größer würden di« Verlust« sein, und wenn er
genügend geschwächt werde, müsse Japan den sicheren Sieg er¬
ringen . Die technische und materielle Stärke der Feinde » sei zwei¬
fellos beträchtlich, aber den jetzigen verbrauch an Menschenleben
n ürde er nicht lang « aushallen.

Kurz gesagt
Terrocaugrlff auf Agram . Bei e>nem anSo - amerikanischen

Terrorangriff auf Agram wurden da» Franziskaner - und da»
Dominikaner - Kloster völlig zerstört. Zahlreiche Mönch« fanden
dabei den Tod.

weiter « Oelsperre gegen Spanien . Di« Bereinigten Staaten
haben nach einer Ncwyorker Eigenmeldung iu^ »Stockholms T !d-
ningen " beschlossen, die Oelsperre gegen Spanien um einen weite¬
ren Monat zu verlängern und andere wirtschaftliche Sanktionen
anzuwenden , wenn dr« Oeliprrre sich als nicht wirksam genug
erweise.

Lubha » Lhandra Dos« widmet« der Im britischen Kerker
unter tragischen Umständen verstorbenen Frau Gandhi einen Nach¬
ruf , in dem er sie als da» Ideal der indischen Frau und als
Mutter de, indischen Volke, pries . Er schloß mit den Worten:
,Ln diesen Stunden der Trauer müssen wir unserer Entschlossen¬
heit erneut Ausdruck geben, nicht auszuhören in unserem Kamps,
bis die Amerikaner und Briten aus Indien vertrieben sind."

Arnderuug der weiblichen « rbeitsdirnfipMcht lu Spanien.
General Franco hat eine grundlegend » Reform des Arbeitsdienstes
für Frauen verfügt . Nach den neuen Bestimmungen sind alle spa¬
nischen Mädchen und Frauen vom 17. bi» zum LS. Lebensjahr
arbeitsdienstvfllchtia.

..Akkenbrötide in London"
England gibt die Wirkung der deutsche« Luftangriffe

Die Londoner Korrespondenten der Stockholmer Presse berich-
tea wiederum sichtlich stark beeindruckt über die letzten deutschen
Luftangriffe auf London . Schon in der Ueberschrist weist »Afton-
bladek" darauf hin, daß in London io der vergangenen Rächt
Riesenbräode  entstanden seien.

Im Regen von Brand - und Sprengbomben hätten sich eine
Reihe tragischer Episoden abgespielt unh der Umfang der Brände
in der Nacht zum Donnerstag sei vün größerem Umfang gewesen
al» früher . Wohin man den Blick gewandt habe, habe es ge¬
brannt.  Zu den Lösch- und Aufräumungsarbeiten seien nicht
nur Feuerwehr und Heimwehrableilungen , sondern auch britische
und amerikanische 'Soldaten , sowohl Seeleute als auch Flieger her¬
angezogen worden . In einem Londoner Außenbezirk sei der
schlimmste Riefenbrand  seit dem April 1941 entstanden.
In der Näh « eines der bekanntesten Londoner Plätze habe ein
Stadtviertel , wo sich Luxuswohnungen befinden, sehr stark ge¬
brannt , wobei auch hochexplosive Bomben  festgestellt wor¬
den seien. Große Bombenkrater , die den Verkehr hindern , seien
m vielen Londoner Straßen entstanden.

Auch der Londoner Korrespondent von „Aftontidningen " hebt
hervor , daß die deutschen Bomben heute wesentlich sprengkräftiger
leien wie bei Beginn des Krieges. Ein markanter Zug bei den
deutscken Luftangriffen auf London sei die Schnelligkeit
der deutschen Flugzeuge,  der auch ihr wirkungsvollster
Schutz senund große Anforderungen an di« Reaktionsgeschwindig¬
keit der Verteidigung stell«. Die Maschinen konnten mit ihrer

> Geschwindigkeit in acht Minuten vom Kanal nach Lon¬
don  gelangen.

Angesichts der Heftigkeit der deutschen Angriffe steht sich auch
di« englisch« Nachrichtengebung jetzt in immer stärkerem Mahx ver¬
anlaßt , von schweren Angriffen zu sprechen. So teilte der Lon-.
doner Nachrichtendienst am Donnerstag vormittag mit , daß »die
deutsch« Luftwaffe abermal » einen schweren Angriff
auf London " durchgeführt habe. Die angreifenden Flugzeuge hät¬
ten große Mengen von Brand - und Sprengbomben abgeworfen.
Ja einigen Bezirken London» sei die Flaksperr« die
schwerste  seit Beginn de» Krieges gewesen. Aufräumungsmann¬
schaften wären noch bei der Arbeit, um di« verschütteten zu ber¬
ge«, Luch eine Stadt im Süden England » sei angegriffen worden.

«eln Luftmonovol-er Alliierte«
Lnch «tu Bericht der -BaV- r National,rituna " au» London

meidet die Schwere der deutschen Angriffe . Dar Basler Bla»
bringt die Ueberschrist »London .lm neuen Bombenhagel " um»
bebt hervor, daß nach viereinhalb Jahren Krieg mit seinen
Mangelerschemungen und Aufregungen die von den Luftangriffen
Betroffenen durch die Schäden , die an ihren Häusern und Woh¬
nungen angerichtet worden sind, erheblich In Mitleidenschaft ge-
zoaen wurden . Die Hauvilorge scheine in London zu sein, di«
„Ausaebombten " unterzubrinqen . Obwohl Churchill die Angriff«
der alliierten Luftwaffe auf Deutschland als das das ganze Kriegs¬
bild beherrschende Element bezeichne! habe , würde jedem Londoner
unter dem Eindruck der dsutlcken Luftangriffs auf die britisch«
Hauptstadt klar, daß die Alliierten kein Luftmouopol
besitzen.

Man sieht daraus , daß die deutschen Sustanariff « auf London ,
die. einzige Sprache sind, die Enaland versteht . Infolgedessen ver¬
suchen die Briten , die deutschen Angriffe als militärisch zwecklo,
hinzustellen , und behaupten scheinheilig die Angriffe der britische«
Luftwaffe zielten nur auf Eeb ' ete mit stark industriellen Zielen,
Wie diese Gebiete , auf die es der englische Terror abgesehen hat,
tatsächlich »uslehen , wißen wir nur zu genau . Es sindi um nur
einige Beispiele zu nennen , d' e Arbeiterviertel von Köln. Essen,
Hamburg und Berlin , es sind Kulturstätten wie der Aachener Dom
oder die Marienkirckst in Licherk. London hatte lange genug Zeit»
solche Ueberlegungen anzustellen . Wenn man setzt jenseits de»
Kanals mit verlogenen Darstellungen die deutschen Luftangriff«
zu bagatellisieren  verbucht so ist das nur ein Vewei»
mehr für die Wirkung  der deutfcheu Luftangriff « auf dt«
britisch» Hauptstadt.

»Gckize Viertel wurden getroffen"
Im Laufe de» Tages gab der britisch« Nachrichtendienst noch

folgende Einzelheiten zu dem erneuten deutschen Großangriff arg
London bekannt : „Viele Hunderte von Brandbomben wurden ab¬
geworfen . Der Prozentsatz der Sprengbomben ist dieses Mal
wesentlich größer gewesen als in den vorhergehenden Nächten,
Ganze Viertel wurden getroffen.  Die Aufräumung »-
Mannschaften sind noch an der Arbeit ." In einer anderen Ver¬
lautbarung von Associated Preß wird gesagt, daß immer noch
Rauchwolken gen Himmel  steigen , und die Rettung »«
mannschasten mit ihren Wagen hin - und herfahren , wa » daran
erinnere , daß London wieder eine in der Front lieqende Haupt¬
stadt fei.

Schwere GegenangriNe-es Feindes
Erbitterte NahkSrnpfe bei Nettnno — Verbreiterung der Angriffsbasi»

von Kriegsberichter Lutz Koch
(P K.) Ueber eine Woche währt nun bereits die Schlach«

üblich April!  a . Der Ablauf der letzten Tage hat gezeigt
aß die Engländder und Amerikaner nach der Feststellung de»

Schwerpunktes unserer Angriffe alles herbeigezogen haben , war
st« an anderem -Frontabfchnitten des Landekopfes entbehren tonm
len. und daß sie vor allem zu einer Massierung der
Feuerwirkung  ihrer Landbatterien und ihrer Schiffsartille-
ri« aushollen , die an den beiden letzten Tagen das Abwehrfeuer

egen unsere infanteristische Spitze und gegen die Nachschubstra-
»n , u einem Trommelfeuer von absolutem Weltkriegssormat an-

wachjen ließen . >
Südlich der Bahnunterführung bei Earroceto  ist ein«

neue Kampfstätte der Materialschlacht  in dem handtuch¬
artigen Fiächenstreifen entstanden , der sich zwischen Apriliä unt
der heiß umkämhsten, ' ein paarmal wieder verlorenen und ebenst
immer wieder gewonnenen Straße nach Nettuno ausbreitet . Hier
liegen auf jedem Quadratmeter Baden oft zwei bis vier Ein¬
schläge. Hier ist die Erde in einem unvorstellbaren Maße vom
eisenstarrenden Tod der Granaten umgepflügt und umgeackert
Hier ist die Hölle des Schreckens  ausgebreitet , durch di«
der Infanterist hindurch muß , um an die gegnerischen Stützpunkt,
heranzukommen . Seine Stunde ist wieder gekommen. Durst
diese Sperre des Abwehrfeuers findet kein Krad eines noch st
tollkühnen Melders mehr den Weg zur Spitze . Hier verfällt alle¬
dem Tod oder der Verwundung durch die tausende von Granat-
fplittern , die in jeder Stunde und Minute neu die Luft mit pfei¬
fendem Tod erklirren lassen. Durch diese Zone des Todes kann
sich nur der Fußgänger durchfinden , dem noch jedes Granatloch
zu einer willkommenen Deckung wird.

Nach einem Vorstoß von Aprilia nach Süden , der eine Tiefe
von etlichen Kilometern erreichte, erwies sich sehr bald, daß di«
deutschen Kräfte vor einer tiefgegliederten Verleibt-
gungsbarriere  des anglo -amerikanischen Gegners standen,
der sich alle Vorteile des nur auf den Straßen panzergängigen
Geländes zunutze machte und sich ln einem System von weit¬
räumigen , in der Tiefe gegliederten Stützpunkten auf einen An¬
griff unserer Divisionen an dem sich anbietenden Schwerpunkt
läng» der Straße vorbereitet hatte.

Daß «» trotzdem gelang , die Straße zu erreichen und gegLN

stärksten feindlichen Druck zu halten,  in . bewMkchek Käntpff
führung aufzugeben , um sie immer wieder mit den Gefechtsvor¬
posten zu erreichen, spricht für die kämpferische Härte unserer
Grenadiere . Der Gegner weiß, daß das Schicksal de»
Landekopfe»  mit dem Vordringen der deutschen Truppen
längster Straße Aprilia —Neituno unabdingbar verbunden ist,
und er macht sich deswegen mit größter Verbissenheit an di»
Abwehr dieses schmalen Geländestreifens , der außerhalb der
Straßenführungen ungängig für Panzer ist, weil ihn Gräben
und Kanäle durchqueren oder Sümpfe vollkommen unpassierbar
machen.

Die deutsche Führung hat bei Erreichung der erwähnten
Straße Gegenstöße erwartet,  weil sie gemäß der Füh-

. rung der wenigen Straßen nmd der Gestaltung des Geländes au»
' dieser Richtung kommen mußten . Sie sinüam vierten und fünf¬

ten Tage der Schlacht südlich Aprilia nicht ausgeblieben . Sowohl
auf dieser als auch auf einer von Südosten direkt nach Aprilia
hineinführenden Stxaße haben starke englische und amerikanisch«
Panzerkräfte Versuche unternommen , deutsche Angriffsspitzen ab-
zukneifen und unsere vordersten Linien einzudrücken. Es ist ihnen
bei Einsatz sehr starker Verbände vorübergehend gelungen , un»
zu einer Rückverlegung der Front zu veranlassen . Aber der Ge¬
genangriff ließ nicht auf sich warten . Zwölf schwere Feindpanzer
wurden abgeschossen und inmitten starker Feldstellungen des Fein¬
de» schließlich eine vorderste Linie eingenommen,
die eine klare Ueberwachung der Hauptstraße ermöglichte.

Westlich der großen Straße nach Süden mußte sich eine Nach¬
bardivision mit sehr zäh verteidigenden Amerikanern herumschla¬
gen und konnte den Anschluß an die weiter ostwärts kämpfenden-
Einheiten nur dadurch erreichen, daß sie den „Vuon Riposo ", einen
feindlichen Stützpunkt , einfach liegen liehen und den Angriff unbe¬
schadet der flankierenden Wirkung dieser' Befestigung weiter nach'
Süden vortrug . Die etwa zwei amerikanischen Kompanien sehen
ihrer Vernichtung oder Gefangennahme entgegen.

Ts ist unbestreitbar , daß sich die Schlacht südlich Aprilia bsi
immer größerer Ballung der Angriffs - und Abwehrkräfte zu im¬
mer größerer Heftigkeit steigert. Der Feind hat seine Artillerie,
auch die seiner Kriegsschiffseinheiten , in einheitlichen Schießplänen
aus die Hauptbrennpunkte vereinigt und trommelt auf unsere
Linien , was die Rohre hergeben.

Harte Kämpfe bei Rettmio
Im Landet  o. pf von Nettuno  unternahm der Feind

a» 22. Februar mehrere örtliche Angriffe im Raum südlich von
Aprilia.  Hierbei wurde eine mit Unterstützung von drei Pan¬
zern und einer schweren Pak auf Selbstfahrlafette angreifende
Kompanie einschließlich der Panzer bis auf einen Offizier - und
neun Mann , die gefangen genommen wurden , vollkommen oer-
»lckstrt. Bei der Bereinigung des Kessels lüdlich Aprilia  konnten
weitere 156 Gefangene eingebracht werden.

Sn den Vortagen stießen unsere angreifenden Truppen auf
starken Widerstand . Der Gegner , der sich mit allen Kräften zur
Wehr setzte, hat an den Straßenkreuzungen Panzer «ingegraben,
mit denen er unsere Grenadiere unter Feuer nimmt . Gleichzeitig
verstärkte er sein seit Tagen anhaltendes Artilleriefeuer und trom¬
melt unaufhörlich auf unsere Stellungen Um unnötige Verluste
zu vermeiden , grub sich eine unserer Divisionen ein. während eine
andere Grenadier -Division weiter Vordringen und sich seitlich nach
Osten ausdehnen konnte. Im Morgengrauen des 19. Februar
drängten Jäger den Feind zurück  und konnten einen Brückenkopf
bilden. Der Feind erkannte die Gefahr dieses Vorstoßes und
leitete sofort mit stärkeren Panzerkrästen einen Gegenangriff ein.
der unsere Jäger zwang , den Brückenkopf wieder aufzugeben.
An anderen Stellen gelang es dem Gegner , in das am Bortag
von einer Jäger -Division genommene Waldgelände mit zehn
Panzern einzudringen , von denen acht abgefchossen würden . Der
Feind verlor am 17. und 1̂8. Februar im Landekopf insgesamt
21 Panzer.  "

A«rb-Mnn«« NI WWl
Nachdem die von einem Massenaufgebot von 56 Schüßen« und

Artillerie -Divisionen sowie Panzer -Brigaden geführten feindlichen
Durchbruchsver 'uche In der zweiten Winterschkacht um *WIteb » k
unrer schwersten Verlusten sür die Bolschewisten ge' cheitert sind,
kam es leit dem 17. Februar nur zu örtlichen Angriffen . Unsere
Truvven erzielten lm Verlauf der beiden leweren Winkerschlachten
um Witebsk einen eindrucksvollen Abwehrerfolg,  in¬
dem sle bekanntlich mehr als 1556 Panzer und über 466
Geschützevernichteten.  Außer unftrer Art 'llerie trugen vor
eklem die „Tlge  r" . Banzeriöger und Sturwartilleristsn zu die'em
Banzersterben bei. An der Spitz» der erioigreiiben Painerjäger

der Ritterkreuzträger Leutnant Ernst der allein bei Witebsk
So Pa » , « , » bstkok.  Leit « a» Seite mit den Grenadieren

und Panzergrenadieren standen immer wieder die Sturmartille¬
risten In ununterbrochenem Kampk mit den anrennenden feind¬
lichen Panzerspitzen und schafften der Infanterie Im Brennpunkt
der Kämpfe fühlbare Entlastung Bei der Abwehr feindlicher
SchlachtMegerangriffe bewöbrten sich von neuem auch di« zugleich
Im Erdkampf eingesetzten Fk"" anoniere . Da » besondere Kenn¬
zeichen vor allem der zwei Winter ' chlachten von Witebsk war del
beiderseitige ungewöhnlich heftige Artilleriekampf.

A«s Eichenlaub für MnSttger Mer-Wirr
Der Führer verkeh am IS. Februar 1944 das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Unteroffizier -loses Karl,
Geschützführer ln einer Panzerjüger -Ableilung . als 397. Soldaten
der deutschen Wehrmacht.

Der Führer ve-sieb das W*terkr«uz d-s Eisernen Kren-es au
Ka<w»mann Han, Richter.  Baknssionsksibrer in eiu»m Grena-
Hser-Rsalmeat: tzanvkmavnd. R. H-ln-lch Barkels.  Vatasttons-
rommavh->„r t« e*nem Grenadier-Regiment: Oberleutnantd. R.
Heinrich Hawelka.  Vataillonsadfukant in einem Grenadi« -
Rea'">»nk.

Der Führe , versieh ferner a»i Barschlag de« Oberbefehls¬
haber » der Luftwaffe , R "Ichsmarfcha" G "' ina , da» B >ff-"ckreuz de»
Eisernen K-en,es an Hmmimann Lechner.  Staffelkapitän in
einem itachsiaada -schrvadsr. nnd an Oberfeldwebel G schätzen dt«
«er , Flugzeugführer ln einem Skurzkampfgeschwader.

Leber elne Million verhungert
Die furchtbare Katastrophe in kwanlung

Der Bericht des Internationalen Hilfskomitees über die Hun¬
gersnot in der Provinz Kwantung  hat in der ganzen
Welt größtes Aufsehen erregt . Danach sind im Sommer 194>
allein in dieser Provinz eine Million Menschen ge stör»
den.  In vielen Bezirken wurde die Hälfte aller Dörfer vollkom¬
men vernichtet. Ganze Familien wurden ausgemerzt . Der Hun¬
gersnot folgte eine Cholera -Epidemie , dex ebenfalls Hunderttau¬
sende zum Opfer fielen. Zehniausende starben setzt durch den
strengen Winterfrost . Die Menschen rissen sogar Ihre Wohnungen
ein und verkauften das Holz als Brennmaterial . Kinder wurden
massenhaft in die Sklaverei verkauft , da ihre Eltern sie nicht er»
nähren konnten. Viele friedliche Bauern schlossen sich Räuberbanden
an» die jetzt da» ganz« Land terrorisieren.

»
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26. Februar 1S44
Gedenktage: 1775: Der Kartograph Adolf Stieler geb. — 1802:

Der französische Dichter Viktor Hugo geb, — 1810: Der fran¬
zösische Karikaturenzeichner HonorL Daumier geb. — 1834:
Der Erfinder des Steindrucks Alois Senefelder grst. — 1833:
Der Ethnograph Richard Andres geb. — 1848: Der Geograph
Emil Deckest geb. — 1861: König Ferdinand von Bulgarien
(IRK—1918) geb. — 1867: Der Geogravh und Forschung«- -
reisende Siegfried Passarge geb. — 1871: Friedensprälimi¬
narien zu Versailles. — 1924: Beginn de» Hitler- Prozesses
in München.

Gefälschte Lebensmittelkarten abgeworfen!
Bei den letzten Einflügen feindlicher Flieger wurden auch

pei uns gefälschte Reise- und Gaststättenmarken abgeworfen.
Die Bevölkerung wird aufgefordert , bei Auffinden derartiger
Karten diese sofort  bei der nächsten Polizei - oder Gendar-
jmeriestrlle abzugeben.  Die Falschstücke find Verhältnis-
mäßig gut von den echten Marken zu unterscheiden. Es wird
Darauf hingewiesen , daß schon derjenige , der die Falschstücke
.findet und aufbewahrt , diese weitergibt oder entgegennimmt,
ohne den Fund abzugeben oder anzuzeigen , als Kriegswirt,
schaftsverbtecher und Bolksschädling anzusehen ist. der mit
Zuchthaus oder sogar mit dem Tobe bestraft wird.

Auf die öffentliche Aufforderung des Finanzamts zur AL-
Habe der Steuererklärungen im heutigen Anzeigenteil wird
Msonders aufmerksam gemacht. Wer keinen Vordruck vom
Finanzamt erhalten hat , aber im Zweifel ist. ob er nicht trotz-
'bem wegen seiner Einkünfte ', die nicht dem Steuerabzug
(Lohnsteuer ) unterlegen haben , eine Steuererklärung abgeben
muh (Kapitaleinkünftel ) , soll sich b-°- —-— ^
christlich oder mündlich erkundigen.

V .KapitaleinkünftelV soll sich beim Finanzamt darüber
iftuch oder mündlich - ^ -
9«. Geburtstag . Der Ortssteuerbeamte a. D . Christian

' ' . . - - - - ner .Mild-

Nun , wohlan!
^ eine Sechtrolle ist, über 5. 6. 7 tnieende

Kinder ? Weint du, was Handstanduberschläge auf dem Boden
ub°r Kmeende , Stehende hinweg sind? Kennst du Boden-
nnd Kopfkippen, den menschlichen Tank . Krebse a'-aziose
Brucken zarter Backfische? Dies alles und noch viel ' mehr
haben wir unter dem bescheidenen Namen ..Akrobatik " zu-
sammcnaefaßt . Dann siehst du da die Jüngsten deines Stadt¬
nachwuchses m neckischen Volkstänzen , in munteren Tummel-
spielen, mit Medizinballen . Die Aelteren greifen zu Sprung-
s?-l, Hanteln und dergl Und unsere Mädelchen! Welch eine
elastische Biegsamkeit , welch, reizende Anmut entwickeln sie doch
bei . ^. Halt ! Zu viel darf ich za nun doch nicht ausplauschen.

Nur soviel noch, auch für deine Lachlnnge sind herzhafte
Brocken vorgesehen und , willst du den zauberhaften Stimmen
unserer Schul -Sirencn nicht sklavisch untertan werden , bringe
besser Watte für deine Ohren mit.

Siehst du nun , dasi deine eventuelle geringschätzige Beur¬
teilung , „wird schon ebes rechts sei, des!" absolut falsch am
Platze ist? Und sorge nicht, dasi dein verspäteter Sonntaq-
nachmittagskaffee dir nicht doppelt so gut schmecken wird . Lässt
sichs doch bei duftendem Getränk und trefflichem Kuchen so
angenehm von Gesehenem und Gehörtem unterhalten ! Also,
eile zum besagten Termin herbei , es wird dich nicht gereuen!

Noch ein ernstes Wort zum Nbschlusi. Wohl gilt unser
Hauptmerk einer bescheidenen Beihilfe für das Rote Kreuz,
doch wollen wir auch euch, ihr Mütter und Väter , davon
überzeugen , daß Sport keine Spielerei ist/ sondern für die
Gesundheit der Kinder äußerst notwendig . Deswegen werden
auch die Karten zur Vorstellung vorwiegend an Erwachsene'
abgegeben , während die Kinder geaen 20 Pfennig Eintritt
der vollwertigen Generalvrobe am Montag den 28. Februar,
^3 Ubr , in der Turnhalle , beiwohnen können.

Und nun Sport Heil ! Die Svortlehrerin.
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klvnctsukgsnx 8.49 vtir d4o>:ciuntergsn8 21.17 tätir

. odt,  wohnhaft bei seiner Nichte Frau Schöllhammer,
-aber Straße , kann am Sonntag den 27. Februar seinen
>0. Geburtstag begehen. Herr Dodt , in Neuenstadt am Kocher
geboren , war gier längere Zeit als Stadtacciser ansässig, ver¬
ließ am 1. Dezember 1892 Neuenbürg , um nach Ludwigsburg
»u übersiedeln . Er wählte im Jahre 1918, von Pfullingen
kommend, unsere Stadt zu seinem Ruhesitz. Seine Gattin
wurde , ihm im gleichen Jahr durch den Tod entrissen . Der
Altersjubilar erfreut sich noch verhältnismäßig guter geistiger
und körperlicher Rüstigkeit . Seine vorwiegende Beschäftigung
besieht in der Bestellung des Hausgartens , dem er mit Liebe
»ugetan ist. — Wir wünschen ihm auch fernerhin Gesundheit
und Wohlergehen.

Achtung, Neuenbürger Bürger!
Hier spricht die Oberschule!

Bevor du jedoch Profitlich diesen dir zugedachtÄ? Artikel
^studierst, wende die Zeitung und lese unsere Annonce.

Nun weißt du zwar , worum es sich bandelt , aber was
steckt nicht alles hinter diesen kurzen Worten ! Schweigen will
ich von unseren gehabten Mühen , von unseren zahllosen,
außerdienstlichen Märschen in die Turnhalle oder die Gast¬
stätte Kirn , wo die Stühle auf die Tische und die Tische in
die Ecke flogen , um einem geheimnisvoll beschwingten Wirken
Raum zu schaffen. Schweigen will ich auch von kalten Füßen
und dem entsagungsvollen Verzicht auf manche sausende
Schlittenfahrt , von Muskelkater und schmerzaften Beulen.

Nein , schweigen wir davon , denn das interessiert dich doch
nicht eben sehr, nicht wahr ? Vielmehr möchtest du einen Blick
hinter die Kulissen werfen , um erstens beurteilen - zu können,
ob die teuren 2 NM -, die du anzulegen im Begriffe stehst,
auch wirklich eine gute Kapitalsanlage sind und zweitens im
Hinblick auf kommende optische und akkustische Genüsse hände¬
reibend die Vorfreude genießen kannst.

Abwurf von gefälschten
Reife- und Gaftftättenmarten
ans feindliche« Flugzeugen.

Feindliche Flieger haben in der Nacht vom 24./W. bs. MtS.
auf die Markungen verschiedener Gemeinden des Kreises ge.
fälschte Reise- und Gaststättenmarken für Butter und Nähr¬
mittel abgeworfen . Alle Personen , die gefälschte Marken auf-
gefunden haben oder noch auffinden , werden hiermit auf-
gefordert , diese sofort beim Bürgermeister oder bei der
nächsten Polizeidienststelle abzuliefern . Die gefälschten Marke«
dürfe « keinesfalls zum Einkauf von Waren verwertet werbe«.

Die Nichtablieferung oder Verwertung von gefälschten
Reise, und Gaststättenmarken wir - mit schwersten Zuchthaus¬
strafen ober mit dem Tode bestraft.

Ich weise ausdrücklich darauf hin , daß die Fälschungen
von den Originalen leicht zu unterscheiden find.

Lalw , den 25. Februar 1944.
- Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt . 6 —.

Oeffenttiche Aufforderung
zur Abgabe von Steuererklärungen.

Die Erklärungen für die Einkommensteuer . Gewinnfest.
stcllung,^ Kürverschaftsteuer , Gewerbesteuer und Umsatzsteuer
1S4S findin der Zeit

vom 1. bis 31. März 1944
abzugeben . Für die Abgabe der Erklärungen sind die amt-
sichen Vordrucke zu verwenden . Die durch die Steuergesetze
begründete Verpflichtung , eine Erklärung abzugeben , bleibt
auch dann bestehen, wenn vom Finanzamt ein Vordruck nicht
übersandt wird . Die Steuerpflichtigen haben deshalb ' rrforder-
lichensalls Vordrucke vor Ablauf der Erklärungsfrist vom
Finanzamt anzufordern.

Einkommensteuererklärungen haben abzugeben:
I . Unbeschränkt Steuerpflichtige,

g) wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuer¬
erklärung aufgesordert werden,

b) wenn das Einkommen ganz oder teilweise aus Einkünf¬
ten aus Land - und Forstwirtschaft , aus Gewerbebetrieb
oder aus selbständig"! Arbeit bestanden bat . und der Ge¬
winn auf Grund eines Buchabschlusses zu ermitteln war
oder ermittelt worden ist. oder

c) wenn das Einkommen mehr als 1000 RM . betragen hat
und darin Einkünfte von mehr als 300 RM . enthalten
sind, von denen ein Steuerabzug nicht vorgenommen
worden ist. oder » . .. .

ch wenn in dem Einkommen kapitalertragsteuerpflichtige
Einkünfte von mehr als 1000 RM . enthalten sind und

Auszeichnungen . Die Brüder SS -Unterscharfützrer W i l »
elm Wacker und Obergefreiter Otto Wacker  erhielten

ür Bewährung im Osten das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse
mit Schwertern.
s.

Eningen , Kr . Reutlingen . (Im 100. Lebensjahr gestorben.)
Im 100. Lebensjahr starb in Eningen Frau Kath . Groß,
geb. Eger.

Ditzenbach, Kr . Göppingen . (Der letzte Altveteran gestor¬
ben.) Altveteran Eduard Kistenseger, fr . Gipsermeister , starb
in Ditzenbach im Älter von nahezu 96 Jahren . Mit ihm ist
der letzte Altveteran vom Tale und den Albhöhen zur großen
Armee eingegangen . Im Feldzug 1870/71, wo er verwWdet
wurde , stand er als Unteroffizier im 3. Jägerbataillon.

Aichstetten, Kr . Wangen . (Zwischen zwei Lastwagen ein¬
geklemmt.) In seinem Hof wollte der Kunstmühlenbesitzer
Georg Auberer seinen Lastkraftwagen durch einen anderen
anschieben lassen. Um die Wagen dabei nicht zu beschädigen,
hielt er ein Dielenstück zwischen die Fahrzeuge . Dieses brach
jedoch und Auberer wurde zwischen beiden Wagen einge¬
klemmt und erlitt schwere innere Verletzungen . Er mußte ins
Krankenhaus Leutkirch übergeführt werden.

Vorbildlicher Obstbau im Kreis Friedrichshafrn
Tettnang , Kr . Friedrichshafen , 23. Febr . Zahlreiche Obst¬

erzeuger des Kreises Friedrichshafen fanden sich in Tettnang
zu einer Tagung zusammen , bei der Kreissachwart Kugel
einen aufschlußreichen Bericht über die Leistungen des Obst¬
baus im Kreisgebiet , insbesondere über die Obsternte des ab-
gclaufenen Jahres gab, die guantitativ und gualitativ hervor¬
ragend gewesen sei. Bis jetzt seien von der Ernte 1943 ins¬
gesamt 2300 Waggons mit einem Wert von über 5^ Mil¬
lionen Mark erfaßt worden , darunter rund 175 000 Doppel¬
zentner Tafelobst . Aus diesem Ergebnis , zu dem noch das viele
Obst gerechnet werden muß , das direkt an die Verbraucher
und andere Wege gegangen ist, geht hervor , daß der Kreis
Friedrichshafen vor allem Tafelobstanbaugebiet ist. An¬

der Steuerpflichtige für den Veranlagungszeitraum in
die Steuergruppe l oder II fällt , oder

e) wenn das Einkommen mehr als 8000 RM . betragen hat,
. L) ^venn die Einkünfte aus nichtselbständiger Arbeit mehr

als 3300 RM . betragen haben , der Steuerpflichtige beim
Steuerabzug vom Arbeitslohn Kinderermäßigung wegen
Kostenübernahme für Personen erhalten hat die Weber
eheliche Abkömmlinge , eheliche Stiefkinder oder Adoptiv¬
kinder, noch für ehelich erklärte Kinder des Steuerpflich¬
tigen sind und der Steuerpflichtige in die Steuer¬
gruppe l oder II fallen würde , wenn ihm für die bezeich-
neten Personen Kinderermäßigung nicht gewährt werden
würde.

2. Beschränkt Steuerpflichtige über die inländischen Einkünfte
im abgelaufenen Kalenderjahr,
s) wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuer¬

erklärung aufgefordert werden.
d) wenn die inländischen Einkünfte ganz oder teilweise aus

Einkünften aus Land - und Forstwirtschaft , aus Ge¬
werbebetrieb oder aus selbständiger Arbeit bestanden
haben und der Gewinn auf Grund eines Buchabschluffes
zu ermitteln war oder ermittelt worden ist. oder ^

e) wenn die gesamten inländischen Einkünfte nach Abzug
der Einkünfte , von denen ein Steuerabzug vorgenom¬
men worden ist, mehr als 300 RM . betragen haben.

Wenn ein Steuerpflichtiger nachträglich erkennt , daß eine
Steuererklärung oder eine andere Erklärung , die er einer
Finanzbehörde abgegeben hat , unrichtig oder unvollständig ist,
und daß die Unrichtigkeit oder Unvollständigkeit zu einer Ver¬
kürzung von Steuereinnahmen flihren kann, so ist er, ohne
daß es einer besonderen Aufforderung bedarf , verpflichtet,
das unverzüglich dem Finanzamt anzuzeigen . Hinweis auf
8 165e Abs. 1 der Reichsabgabenordnung.

Neuenbürg (Württ .), im Februar 1944.
Das Finanzamt.

Langenbrand.
Zu dem am Montag den 28. Februar fälligen

Vieh- und Schrveinemarkl
ergeht Einladung. Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen
sind einzuhalten. -

Der Austrieb hat von 8 bis 10 Uhr zu erfolgen.
Der Bürgermeister.

W i l d b - d.

Viv Sammlung Ser
Leitungen, LeilsäuMen

unS Lucker
für die hiesigen Lazarette
findet jeden Montag  zwischen
14.30 und 17 Uhr statt.

I8V., Ldt. SoiastölldetiöMllll.

Neuenbürg.

Kaufe laufend Kaninchen - « .
sonstige Kteintierselle

Joksnn vaellle
Fellhandlung — Bahnhofstr. 17

im Hause Metzgerei Dietrich.

Meßend sprach der Leiter des Pflanzcnschutzaintes Württem - '
^ktt ' über die Schädlingsbekämpfung , wobei er

N ^Ä ?" dere auf dre Wichtigkeit der Wmtersprivung und die
§ ^ ampiung des Apfelblutenn -chees biuwics . Der Kreissach- -

Ausfuhrm ^ cn dahin , bei der Schädlings-
GcmeuischaftShilfe dnrchzuführen,
e>nen guten Ernieansrall bringe.

Ueber Organisationsfragen sprach Laiidcsiachwart Maut , der >
außerdem den Obstbauern des Kreises für ihre vorbildlich«
^Ntung dankte, dm weit über dem württembergifchen Durch-
schnitt stehe. Es bestehe aber nicht nur die Pflicht zur Er¬
zeugung , sondern auch zur Ablieferung , da das Lbit ein wich-
tiger Faktor in der Volksernährung sei. Der Obstbau werde
stärker als bisher erfaßt und ausgeweitet .̂ Zu diesem Zweck
sollen wieder Obstbauvereine gegründet werden , die gleichzeitig
Liefer - Lud Bcratnngsgemeinschaften der Bezirksabgabestellen
bilden . Geschäftsführer Metzger gab eingehende Aufklärung
über die Stellung der Bezirksabgabestellen im Obstabsatz, wäh¬
rend Geschäftsführer -Endtner die Anordnung über die
Branntweinablieferung erläuterte.

Schönes Ergebnis der Hasenfcll -Sammlung der NSV
im Kreis Calw ,

Anläßlich einer Sonderaktion , die im Januar stattfand . -
wurden im Kreis Calw bei der von der Kreisamtsleitung de!
NSV durchgeführten Hasenfellsammlung nicht weniger als
2059 Felle abgeliefert . Zahlreiche weitere Felle gingen den
Fellhändlern direkt zu. Das Sammelergebnis ist sehr autzchim
Kreis Freudenstadt wurden 520 Felle gesammelt). Die Felle
llienen zur weiteren Ausrüstung unserer im Osten kämpfenden
Truppen.

Jugendliche Einbrecher geknappt
Lindau , 23. Fcbr . Zwei halbwüchsige Jungen begingen

einen Einbruchsdiebstahl lm Gemeinschaftswerk der DÄF,
wurden dabei aber von der Polizei überrascht und sestge-
nommen . Mit Pistolen und dicken Handschuhen ausgerüstet,
waren sie durch den Keller in den Laden eingestiegen und
hatten neben Zigaretten und Kolonialwaren bereits auch
600 Mark Bargeld aus dem erbrochenen Tresor auf die Seite
geschafft. Bei der. Vernehmung stellte sich heraus , daß die
beiden Früchtchen zwei weitere Einbrüche im Januar - be¬
gangen batten , wo sie gleichfalls reiche Beute in bewirtschaf¬
teten Waren machten.

Ebersonderkürung
Waldsee, 23. Febr Am 2. und 3. März 1944 findet in

Waldsee im Anschluß an die Sonderkörung für Farren und
Kalbinnen des Württ . Braunviehzuchtverbandes eine Sonder-
köruna und Verkauf von Ebern und Zuchtsauen der weißen
veredelten Landschweinrasse statt . Zu der Veranstaltung wer¬
den ca. 100 Eber und 30 tragende Jungsauen verbracht wer¬
den. Es ist daher allen Schweinezuchtinteressenten , Gemeinden,
Eberhaltern und Züchtern Gelegenheit geboten , bestes und
leistungsfähiges Zuchtmaterial bei dieser Veranstaltung zu er¬
werben . '

»Zn«4 k-itn,
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 27. Februar : ..Die Gattin"
Das ist Wohl die scharmanteste Komödie um Liebe und

Ehe , die uns seit langem begegnet ist! Ein Film , tu dem die
Pointen witziger Ein - und Ausfälle zu einem funkelnden,
glitzernden Feuerwerk des Humors werden — in dem Ererg - >
nisse, Situationen und Dialoge immer verblüffendere , immer
durchschlagendere Wendungen nehmen — und der bei aller
entfesselten Heiterkeit und Phantasie doch dem Leben sehr zu¬
gewandt ist und den Besucher nicht ohne so manche feine und ,
gescheite Erkenntnis entläßt ! Insbesondere nicht ohne die, daß
die Männer zwar die Welt erobern und ordnen , daß es aber
andererseits die Frauen sind, die diese Ordnung erhalten und .
verschönen. Die wahren Frauen , die echten Frauen — solche j
Frauen , wie sie in der einfach herrlichen Gattin dieses Film»
zum idealen Wunschbild werden . . . ^ ^ ' )

Im Vorprogramm : Beifilm und Deutsche Wochenschau. -

W i l d b a d.

Eine zuverlässige, perfekte

Bedienung
für sofort gesucht.
Easthos »Schwarzwaldhof-

Fernruf 575

Arnbach.

Wegen Todesfall bleibt inein
Geschäft am Sonntag , 27. Februar

geschlossen.
Stoll zum „Adler ".

Werd. Mutter (24 Jahre,
led., Bollwaise), seith. als Sach¬
bearbeiterin tätig, sucht ab I.April
1944 bi, zu ihrer Entbindg. An¬
fang August

geeignete Stellung,
am liebsten Klinik, Sanatorium,
auch abgelegen, oder bei sonst, lb.
Menschen, wo sie evtl, auch nach¬
her noch bleiben kann.

Angebote unter Nr . 790 an di«
EnztälergeschästssteUe.

Wildbad.

2ZimennWcn
M1 Hmr«We»

gesucht.
Atotek„Hok/ienee

Wildbad.  -
Gesucht für 15. April
1Limmermsückvll
1jg.Lväivnung
1jg. Mücken

(als Büfetthilfe).

Hotel Traube.

Uuterstkllraunl
etwa 40—60 qm, möglichst par¬
terre, in Neuenbürg gesucht.

Angebote unter Nr . 791 an dt»
Enztälergeschäftsstelie.

Leerer

Unterstellraum
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

W i l d b a d.
Gesucht« erde« mit Eintritt

15. April

ein Zimmermädchen
mit Eintritt 1. Mat

ein Küchenmä- chen.
Angebote an

Wilöbaöer Hof.

Linsi ocl. lüekr-
Limmer

unmöbliert oder möbliert, von
Fadrikdirektor zu mieten!gesucht.Angebote uni.Nr 788?an die Enzlälergefchäjtsttkük.

Fleißiges

WABrniSWil.
möglichst vom Lande, aus I. April
bzw. 15. März 1944 gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle Neuenbürg.

B i r ke n s c l d.
Aeltere gute

Milchkuh
zu verkaufen.

Hauptstraße SV
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K/i Vermübtte L^ü/Sen.-
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6t »e ^ Lökec
Feü. /?aa

M/dbad rm Sduvarrwakd

27. februar / S44

für die ans an/äMck an-
aerer Vermä/t/aaFermieseaea
Kv/mer/caam/certe/i und 6/üde-
mü/rrc/te sa^enn-ir aa/ diesem
Kê e unseren bere/. Oan/r.

Werner ^ ouerdre )»
und f °rau L m̂ma

Fed. spa/de/iah.

M/dbad. 26. Februar / S44

MHänsH ^ W
«kii .v » av

Sonntag, 27. kedr. 1944
lk uad IS vdr

Iston1»g, 28. kebr. 1S44
14 unä 19 Ddr

kelerle'

iiulturkilm und

Me veutncde « octleoseLau

suzendl. nickt ruxeisssen

mkriv . llsil «tvl88vlllllei

Narl - rub « — koedslr. 1
bei c!er KsiseraHee — lei . 2018

^nme äun §en kür äie
Osterkiassen jetrt

«Endnil », 25. Ledruar 1944

^o «8« s » r »« « ls,s

Oott dem ^Umiicktixen bst es xeksllen
unseren lieben Vater, Orokvsler, Lcbwieger-
vsier, Lrucler und Onkel

kenst LLvU
Llt -aeilvewlrt

nacd einem aideilsreicken lieben im ^lter
von 78 jskren ru »ick ru nehmen.

ln tieker Trauer:
kainilla Itarl tkSnis
kainilia Hsrinsnn »toll
kaenllla rbao Vogt , Oompelrckeuer
Nomill » tVlltiolin 8t0 » , l-eiprix

keerdiguag Lonntsx, 27. Lebr., ns'ckin. 4 Obr.

Virlesvaldi , 26 Lebruar 1944
» «nüsagung

LUr die vielen Leweise aufrichtiger Teil¬
nahme beim Heimgang meiner lieben Lrau.
klutter, Lcbwester, LcbwLgenn u»cl / ante
Lmlll « ltult sagen wii berelicben Dank.
Lesonders danken wir dem Herrn Oeisliicke»
lür seine träsienden tVorle, tilr den erhe¬
benden'Oessng der LSngerkreunde und kür
äie vielen Llumen- und Kranzspenden.

Oie trauernden Linlerdl,ebenen:
Lolionno » llo » , Lckreinermeisieru. 8okn

nebst »ilen Unverwandten.

z« kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 717 an die

Enztälergeschäftsstelle.
!r

r-, cLr

pa/>/ŝ vksr̂
. cRav-tt/
'G

M «- llkLZNg k

VS « vds ^sckule DEsusndürg
veranstaltet zugunsten de, Roten Kreuzes eine

8psrt1ieli - rrnisIlLalLsclre
Vorstellung

am Sonntag de« 8. Mär?
Eintritt RM . 2.— t

, nachm. V>4 Uhr ln der Turnhalle,
karten frei Haus oder in der Schule.

W8VE . Ortsgruppe NNüimä

/Sonntag , 27 . Zebr. 1944, vorm. 11 Uhr
Großer kursaal

kkI « E § VWWVK
Aufnahme in üie NSVklp.

Gleichzeitig sind alle Linwohner sowie Kurgäste u. Loakuiecte
herzlichst eingeladen . / Zür Parteigenossen und Ungehörig«
der Gliederungen ist die Teilnahme selbstverständlichPflicht.

» Die Grtsgruppenleitung.

KL - kerluvnrrksß « — ovuksel, « , krsusnv »« ek

un «I ZU8 « " <igrupps 1Vtt «rt »s «I.
An der morgen Sonntag vorm . 11 Uk,r im Kursaal statt-

ndenden Feierstunde (Aufnahme der Jugendlichen in die Partei)
eteiligen wir uns vollzählig.e

Kedr . Uoksldanli
zu kaufe« gesucht.
Karl Schmidt G. m.b.H.

Reckarknlm Württ

wcirok
KirKk7l -K » irkir
d«! Usn Iranipor »«!«!,» !»»»

Lpsor
Kortsnlo-s ^urditrtvng
Vorbil-N!ct>- SeNsuung

tÄel-Iung beiattenärbeitrSmIsri,
ver keickiminirrer tür

»Litung u. Nriegrproüulrtloi»
ckot üer rronrparteinkeir «»

volleren ..Wsekreuys " nicbi
ebsnroplleylicbbebsncjeln?
äslbzt eine lcleine Verletruny lrann

l n̂aumspislst

Herren alb.
Kinderliebes, junges

Müvtikii väer

lMlitjMmZiMei!
welches zu Hause schlafen kann,
für Haushalt mit 2 Kindern <6 und
1 Jahr ) baldmöglichst gesucht, evtl,
auch halbtags:
Frau Marianne Klostermann,

Haus Schanz 4.

KirÄIiAee Anzeiger
Evang. Gottesdienste

Sonntag Fnvokavit den 27. Februar 1944 — Buß - und Bettag
Nenenbnrq . 9 Uhr Christenlehre (Söhne). 10 Uhr Predigt.

U Uhr Kindeikirche. Dienstag 20 Uhr Mütterabend. Mittwoch
kO Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 16 Uhr Predigt.
Wildbad . Samstag , 26. Febr . 20 Uhr Lhüstenlehre (Söhne)

im Gemeindesaal. Sonntag , 27. Febr . 10 Uhr Predigtgottesdienit
II Uhr Kindergottesdicnst. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde
im Gemeindesaal.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt(Teilnahme der christenlehcpflich-
tigen Söhne) II Uhr Kindergottesdienst.

Erirfenhausen . 9.30 Uhr Predigt . 10.45 Uhr Kinderkirche in
Obernhausen, 12 Uhr in Gräfenhansen . 16.15 Uhr Andacht in Arnoach.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Kinderkirche. 11.15 Uhr Predigt.
13.30 Uhr Christenlehre(Söhne und Töchter). 14.30 Uhr Gedüchtnis-
zottesdienst.

Evang. Freikirche
Sonntag den 27. Februar 1844

Methodistenx .eme .nde . Neuenbürg 10 Uhr Gottesdienst und
Feier des hl. Abendmahls. 14 Uhr Dierteljahrsseier.

HivihoNfche Gottesdienste
> 1. Sasten -Sonntag » 27. Februar >944
Neuenbürg . 7M Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptqottesdienst

init Predigt, l» Uhr Andacht. Frntrg abend 8.30 Ua. Lerz -Jeiu-
Andacht. /

Wildbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Enztlöster ^e. >5 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl. Messe

öbrm ' erg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

Evang. Kircherpstege Neuenbürg.

Die Kirchensteuer iür das Rechnungsjahr 1943 ist In ihrem vollen
Betrag verfallen. Wir kitten, die Rückstände baldmöglichst an unsere
Kasse oder aus Girokonto 748 bei der Sparkasse Neuenbürg begleichen
zu wollen.

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der iür die 60. Zuteilungsperiodevom 6. März

bis 2. April 1944 geltenden

erfolgt am Montag , den 28. Februar 1944 im Sitzungssaal des Rat-
Hauses unk zwar:

Namensbuchstabe N —L von 8 —S Uku,
. k —I von S 11 v >>

«r- s von 11 - 12  Uür,
„ n r vo ^ 18 — 18 unr,
„ V - 2 von 18 17 » br.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 60 in der Woche vom
28. Februar bis 4. März 1944 bei den Verteilern abzugebcn.

Der Bürgermeister.

Stadl Neuevdkrg.

Ausgabe der LedevsMMarteü
für die Zeit vom 6. März bis 2. April 1944

am Montag den 28 Februar 1844 im Rathaus - Saal
au die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.0(1—2.45 Uhr
L bis E nachmittag » 2.45 —3.15 Uhr
F bi» I nachmittags 3.15—3.45 Uhr
K bis N nachmittag » 3.45—4.15 Uhr
O bis S nachmittags 4.15—4.45 Uhr
T bis Z nachmittags 4.45 —5.15 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 60 in der Woche vom
28. Februar bis 4. März 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Neuenbürg , 26. Febr 1944 Der Bürgermeister.

Allgem.Ortskrankenkaffe Reuenbürg/Württ
Bete . Krantmewmigen.

Versicherte, die arbeitsunfähig erkranken , sind verpflichtet,
dies binnen 8 Tagen ihrer Krankenkasse zu melden und zwar
in folgender Weiser

Der Kranke erhält von dem ihn behandelnden Kassenarzt
eine „Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung ". Diese sendet er so
zeitig an die Krankenkasse ab, dag sie spätestens 3 Tage nach
Beginn der Arbeitsunfähigkeit dort eintrifft . Sollte in Ans-
nahmefällen der Versicherte nicht so . zeitig in den Besitz de?
Arbeitsunfähigkeitsbeschenuguna gelangen können, daß deren
rechtzeitige Üebermittlung an die Krankenkasse möglich ist, sto
kann vorläufig einfache schriftliche Meldung (Postkarte ) an die
Kasse erfolgen . In diesem Falle ist aber die Arbeitsunfähig-
ktzitsbescheinigung baldmöglichst nachzuliefern . Auf alle Fälle
muß die Krankenkasse innerhalb 3 Tagen von dem Beginn der
Arbeitsunfähigkeit Kenntnis erhalten . ' !

Für die Zeit vor Eingang der .Krankmeldung bei der
Kasse darf nach gesetzlicher Vorschrift kein Krankengeld gezahlt !
werden . Die Versicherten werden daher in ihrem eigenen !
Interesse gebeten, von einer Arbeitsunfähigkeit unter allen
umständen der Krankenkasse Linnen 3 Tagen Kenntnis zu
geben.

Neuenbürg , den 25. Februar 1944.
Der k. Leiter.
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Geteilte Tabletten -

doppelte Tabletten
Man nehme, so lautet die Anweisung,
1 Tablette der SüWoff-Q-Pa -Iung für
1>/- Stück Würfelzucker. Aber wer auch
an seine Mitmenschen den« und zu
ihren Gunsten Sützstoff iparen wM,
der teilt die Tabletten und rechnet schon
h-Tablette lür ein ganzes Stück Zucker.
Wer so handelt, lpürt nicht nur di«
Sütze im Gaumen, iondern auch im

Herzen.
Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
m. b. H- Berlin W 3 5
Süßstoff ist im Rahmen der bisherigen
Zuteilung nur beschränlt lieferbar.
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leere
klicken
sind ksuto wertvoll,
wellk-Iotsrlol unckArbeitskraft
rur dleudesckotfung jetrt an¬
deren Zwecken dienen müs¬
sen. Um unsere lüekerungsn
im Viens» der Voiksgesund-
keit nick» ru getäkrden,
bitten wir, leere pormomint-
5ioscken mit Lckrouddsckei
an äpotkeksn und Vrogerisn
ritrückeugeden.
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1vNsrk pro Isg in bsr
zahlen wir bei Krankenhaus-
ou^ nthalt für l .75 RM . Mo-
natsprämie in der Altersgruppe
16 45 Jahre unabhängig von
einer bereits bestehenden Ver¬
sicherung,Aaste,dem sichren mir:

Krankheitskosteniarise
(bei Krankenhausbehandlung1.,
2, und 3. Klaffe) u. TarMeid-
Tnrise. lleuLebe llis ckkvror-
klcdei iwgz-A-ll. l^ aüezil kvli-
iloii ür iiblVdztllt'Ulzablzn-t,
Kuitozft -8. Platz der SA . 14,
Rus 71183.
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Soaatsg den 27. Lebr . 1944
16 Okr und 19 Ubr

üorr kossevvlt plsuSort
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vio veulseds « ovlisii»odsa
jugendliche nickt rugelsssen

»Intel « N« . — 80 und NI« . I .—
kesueker in Uniform dsld » i r̂eis»

äkrnci/micl.

telefonieren,
StenoArspiileren,

Lriekesciireiben,

unö nsek äem Dienst nock äen Ikaustislt
verborgen , clas ertorciert sekon e,ni§s
Dmsickt . ^ der unsere ssrauen sckalken es!
>V3krenc1 ikrer Diensireil veiekt ciskeim
ciie ^ üscke xenOKenri lange in klenko.
Out ciurckgestsmplt , virci tlie eingeveieN-
1e VvZscke nur nock kurr rum Kocken
xedrsclit Das erspart alles setnver«
beiden unä LZürstea, entkernt viel mekc
Lekn-utr sckon vor ciem Koeken. Ditz
dsscke leiciet nickt . Das ^ asckpulver
reiclit uncl cier iiokleverdraueii ist kleiner!

SEkrsiivo ui>ü ISedter!
Lu » Lik m »«h ttsul
Jetzt alles selbst zu¬

schneiden. Bestellen Sie noch
heule unser prakt . Zuschneide-
Hilf -System „Weinert ".Sie
können damit alle Garderoben
wie:Mäntel,K e>der,Herre >--
und Kindergorderoben nach
allen Modellheften mit Schnitt¬
musterbogen, auf Ihre eigene
Figur passend, Herstellen und
daher selbst zuschneiden. Lang¬
wierige Anproben fallen fortl
Einmalige Anschaffung. Preis
7.50 RM . zuzügl. 70 Pfg.
Porto . Zu beziehen durch
Fra « Johanna Ebert,
Worms a Rh.143,Postfach 59.
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bsirsit «n ongvxvnriot dring ««,
v/vnig« fffortsr krkoig.

kob «n in Hpoiksk «n uncl OrQg«ri»n.



Samstag den 26. Februar 1944

Das tote Saus
Erzählung von Geo Hering

Ganz nahe nm Rande der Stadt , wo sich im Laufe der Jahre
»ine kleine Siedlung gebildet hatte, stand im grünen Plan eines
geräumigen Garten» auch das Haus der Direktors Mahl.
war ein geräumige» Landhaus, stilvoll eingefügt in die Umgebung
de, hügeligen Voralpenlandes, das mit seinen Veranden sich zum

"sonnigen Süden wandte. Weit offen waren die Fenster gestanden,
um Licht und Sonne einzulassen in dieses Haus, in dem die Be¬
haglichkeit eine» erfolgreichen Lebens eine gesicherte Heimstätte
gefunden hatte. Direktor Mahl bewohnte dieses Haus mit seiner
Frau . Vor dem Kriege hatte auch der Sohn hier noch gelebt.
Seit er im Felde stand, war es wohl stiller im Hause geworden,
aber noch wurde der Friede des Hauses nicht gestört und die bei¬
den Ehegatten lebten in der Geborgenheit ihres Heimes und
freuten sich an den Briefen des Sohnes, der die große Hoffnungihre, Lebens war.

Ein Tag aber kam, da ging das Leben aus dem Hause. Als
Direktor Hugo Mahl seiner Frau Christine die Nachricht vom
Heldentod des Sohnes mit der Fassung des männlichen Herzens
mitteilte, da schien es, als legte sich eine schwere Riesenfaust aus
das 'Haus, um es zu .erdrücken. Die Frau schloß sich in ihrem
Kummer wie in »ine dunkle Gruft ein und klagte in stummem
Schmerz gegen ein Schicksal, dem sie nicht die Kraft eines gläu¬
bigen Herzens entgegensetzen konnte, wie so viele deutsche Mütter,
di« vom gleichen Leide betroffen werden. Jedem versöhnlichen
Trost des Mannes erwies sie sich als unzugänglich und schloß sich
ab von den Menschen. Das Haus am Berg« wurde dunkel und
di« Fensterläden wehrten dem Licht, als war« «» ein feindliches
Wesen. Cs wurde tot in dem Hause.

Wochenlang öffneten sich die Fensterläden nicht mehr. Abe^
da» Leben trat gebieterisch mit seinen Forderungen auch an dieses
Hau». Es mußte Menschen aufnehmen, denen ein grimmiger, er¬
barmungsloser Feind alles geraubt und zerstört hatte. Frau
Christine Mahl ließ teilnahmslos über sich ergehen, was um sie
herum geschah. Ihre Augen, immer noch von dem eigenen Leid
verdüstert, sahen nickt das Leid, dar um sie herum war und das
au» den Augen anderer Mütter und aus den scheuen Blicken
der Kinder sie traf.

Unter diesen Kindern war di« kleine Lore Brack, die em oe-
sonber» hartes Schicksal getroffen hatte, da ihr beide Eltern ge¬
nommen worden waren. Sie war noch zu jung, um die ganze
Weit» des Unglücks zu ermessen uick» nachdem der erste Schmerz
gewaltsamer Trennung von Heimat und Gespielinnen vorüber
war, suchte sie neue Gefährtinnen und einen neuen Gegenstand
kindlicher Liebe. Die kleine Lore beobachtete in scheuer Zurück¬
haltung Frau Mahl, deren düsterer Anblick sie mit geheimer
Angst erfüllte. Ein paarmal schon hatte sie versucht, sich de/
Frau zu nähern, aber dann hatte sie jedesmal" ein so zurückwei¬
sender Blick getroffen, daß sie sich in die Helle Weite des großen
Gartens gerettet hatte. So waren zwei einsame Herzen in diesem
Hause» die ihr Schicksal Tragen mußten, das kindliche Herz eines
jungen Mädch'ens und das müde Herz einer Mutter. "

Die kleine Lore war viel allein. Am liebsten spielte sie mit
ihrer Puppe, an die sie nun ihre ganze Zärtlichkeit hängen mußte,
in einer Ecke des Gartens. Die anderen hatten mit sich selber
genug zu tun, um ihr die notwendige Beachtung schenken zu kön¬
nen. Einmal war auch Frau Mahl im Garten. Sie saß auf
einer verborgenen Bank, den starren Blick in eins wesenslvse
Fern« gerichtet. Da störte sie heftiges Kinderweinen in ihrem
Grübeln. Anfangs ging ihr dieses Weinen auf die Nerven, aber
dann fand es doch einen Weg zu ihrem Herzen, das ja immer
noch das Herz eineer Mutter war, und wie in einem inneren
Zwang erhob sie sich, um nach dem Weinenden zu sehen. Es
war die kleine Lore Brack. Als das Mädchen die schwarzgeklei-
dete Frau sah, wollte es ausreißen, über es purzelte zu Boden,
so daß Christine Mahl es aufheben mußte. Das Kind wollte sich
anfangs zur Wehr setzen und begann nur lauter zu weinen, aber
als sich die Arme der Frau um seinen Körper legten und es die
Wärme des Herzen» fühlte, da verstummte der Schmerz plötzlich
und -Lore sah verwundert in da» Gesicht der Frau , das bisher
immer so verschlossen gewesen war. In .einer augenblicklichen
instinktiven Regung legte es vertrauend seine Aermchen um den
Hals der Frau und drückte ihr Köpfchen an ihre Wange.

„Mutti !" schluchzte das Kind auf und bedeckte das Gesicht der
Frau mit leidenschaftlichen Küssen.

Wundersam spürte Frau Christine Mahl, wie es in ihrem
Herzen lebendig wurde und wie ihr Blut wieder zu glühen be-
sann. Glückselig preßte sie den Mädchenkörper an sich-und nahm
die Liebe des Kindes in ihr Herz auf. die ihr geschenkt wurd«.
Sie ahnte, daß ihr damit ein neue- Muttertum erblühte als hei-
liges Vermächtnis des toten Sohnes, lind zum erstenmal
lächelt« sie.

Der Eaztäler

Lorch die Lombeooichi zum neue«Morgen
Von Kriegsberichter Dr. IohannesNeumann

PK. -Das Aergste in dieser Nacht war -vorüber. Noch vor
wenigen Stunden war der dunkle Himmel von dem dumpfen Ge-
rausch zahlreicher Feindbomber erfüllt. Jetzt leuchtete er glutrot
über der großen Stadt , und von überall her drang das Knistern
des Feuers. Der Chirurg hatte seine Zigarette ausgedriickt und
war abermals in den Operationssaal gegangen. Die Röntgen-
assistentin, die bereits .die zwanzigste Aufnahme gemacht hatte,
hielt das fertige Bild unter die große Lampe, deren Licht warm
und iiberhcll aus den weißen Operationstisch herabstrahlte. Lin«
Beckenfrakturwar es.

„Wie ist der Zustand des Verwundeten' , fragte leise der Arzt.
„Der Schock hält noch immer an' , antwortete noch leiser die

Schwester. „Warten wir noch etwas, Herr Stabsarzt ."
Der leitende Arzt dieser Rettungsstelle wandte sich nachdenk¬

lich einem anderen Patienten zu, während jener mit fahlem, halb¬
verfallenem Gesicht noch immer leise zuckend auf der Krankenbahre
lag. Auch am Kopf hatte er schwere Verletzungen davongctragen.
Lin Augenzeuge dieses unglücklichen Vorgangs. Luftschutzhelfer im
gleichen Wohnblock, erstattete erregt Bericht: „Er ist noch bei
Bombenwurf nach dem dritten Stockwerk gegangen, um sich noch
einmal zu vergewissern, ob auch alle im Keller seien. Da wurde
unser Haus von einer BonHe vernichtend getroffen. Als wir uns
aus dem haltenden Keller herausgearbeitet hatten, sahen wir ihn
unter den Steinmaffen verschüttest Und so haben wir ihn vor¬
sichtig herausgebuddelt."

In dem stillen Raume mit den drei Klubsesseln saß die kleine
Gruppe übernächtiger Menschen noch immer beisammen. Der
Docht der gelben Kerze hatte sich schon bedenklich zur Seite gelegt,
aber sie beachteten es nicht. Sie fprachen von Mazarin , Richelieu
und den kühnen Reiterscharen eines Prinzen Eugen. „Das waren
noch Kämpfe", ließ sich ein älterer Herr vernehmen. Dann schwieg
er. Rückte nervös an der Brille, ein wenig mißmutig, schon wi¬
der ein Thema berührt zu haben, das sie die ganz« Nacht sihon
beschäftigt hatte. Nicht, daß sie darüber gesprochen hatten, son¬
dern weil sie es in seiner ganzen Dramatik miterlebten. So ruhten
sie ein wenig .— auch sie waren Aerzte — und flüchteten sich be¬
wußt in «ine vergangen« Zeit»

Einmal klopfte es an ihre Tür . Eine stille, Frau wttnlcht«
Dr. N. zu sprechen. Der Pelz war an der einen Seite stark ver¬
sengt und roch nach Rauch und Brand . Ihre Augen loaren un¬
natürlich weit geöffnet, als spräche der Schrecken au» ihnen. Und
doch lag etwas Tapferes über der kleinen Gestalt. Sie war ge¬
kommen, um ihrem Gatten zu sagen, daß sie ihr Heim verloren
hätten. Kurz dargnf gingen zwei Menschen durch ein« großeStadt und suchten eine neue Herberge.

Draußen graute der Morgen. Nur zaghaft drang sein Helle»
Licht duch den Pulk dicker Brandwolken, die noch immer über den
zerstörten.Wohnvierteln lagen. Manchmal noch schlugen hellrot«
Flammen aus den geborstenen Häusern hervor, bis sie di«
kristallenen Strahlen krampfhaft umklammerterRohre von neuem
niederzwangen. Gischtig zerstäubte das nasse Element ckk den
Trägern stöhnender Häuser, deren eiserne Rippen sich langsam zu
krümmen begannen. Da und dort stürzte krachend ein Dachstuhl
zur Tiefe, und immer grotesker erwuchs ein Bild von letzten,
noch in den äschgrauen Himmel hineinragenden Mauern und
Ruinen.

Am Rande der Straße standen die Menschen. Sie hielten die
ersten vorübrreilenden Fahrzeuge an. Fahrer von Wehrmachtfahr¬
zeugen taten ihr Bestes. Lastkraftwagen, die eben noch Arbeits¬
kommandos mit Picke und Schaufel an verschüttete Keller brachten,
beförderten setzt Zivilisten an ihre Arbeitsstätten. Wo an her¬
untergeklappter Rückwand die Steigrapfen fehlten, hielten sie ihre
breite» Hände zum Aufsteigen hin: „Die guten Jungen ", sprach eine
alte Dame und weinte. Das erstemal fuhr sic auf einem LKW.
Auch sie fand es gar nicht so ungemütlichauf ihm und kviirde es
im nächsten Brief sofort ihren Enkeln an die Front schreiben.

An den Postämtern bildeten Männer und Frauen eine starke
Phalanx vor grauen und roten Mauern . Eilnachrichten, daß sie
am Leben sind, wurden dort geschrieben. Die Karten mit den
zehn Worten Klartext drückten sie fest an die roten Steine. Kraft¬
volle und zitternde Hände rührten die Federn. Aus jedem der
vielen Tausend Worte sprachen- eine starke Zuversicht und der
Wille zum Leben.

Drei Blichftabkil, die Wunder«irken
Was würden wir sagen, wenn in einer Stadt , die von feind¬

lichen Terrorfliegern heimgesucht wurde, auswärtige Feuerwehr
anrückt, um helfend einzugreifen. Aber sie könnte es dann nicht,
weil ihre Kupplungen nicht an die Hydranten passen, sd daß sie
ihre Schläuche nicht anzuschließen vermöchte. Wie kommt es aber,
daß dieser Fall nicht eintritt, Haß der Feuerwehrschlauch der Lrip-
aiaer Feuerwehr, um ein Beispiel zu nennen, auch in Frankfurt
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A" Main benutzt werden kann? Daran tragen allein die drei
Buchstaben vsdl Schuld, nämlich die Deutsche Jndustrienorm.

h°ui« verstehen, ist nicht etwa eine x-be-
°'ne sinnvolle Ordnung in der

Produkte, die erst ein reibungsloses Jneinander-
gre.sen und <.-astimmenarbellen aus den verschiedensten technischen
und wirtschaftlichen Gebieten ermöglich«. Die Normung im moder-
nen Sinn geht au, den Leiter des königlichen Fabrikationsbüro,
H°-nr,ch Schachterle zuruck, der als Chefingenieurdort erstmals
für die Massenfabrikationbestimmte Normen anwandte und damit
eine wesentliche Vereinfachungin der Herstellung, Beschleunigung
in der Lieferung und Erleichterung von Ersatzbeschafsung erzielt^

Man soll aber nicht denken, daß die Normung lediglich ein
Kind der Gegenwart sei. Ohne Normung kann überhaupt kein
Kulturland auskommen, und wenn wir heute als eines der Welt¬
wunder immer noch die riesigen Pyramiden der Pharaonen be¬
staunen, dann denken wir wohl kaum daran, daß auch hier strikt«
Normungen durchgesührt wäre». Denn jede Pyramide« quader
war genau 41 Zentimeter lang. 2l>Zentimeter breit und 10 Zentt-
meter hoch. Das Durcheinander entstand vor allen Dingen erst in
der Zeit der deutschen Kleinstaaterei, wo jeder für sich besondere
Maße hatte, jeder nach anderen Ellen, Fuß. Ruten, Scheffeln und
sonst was rechnete und sich keiner mehr in, diesem Durcheinander
zurechtfand. Aus diesem Teilgebiet der Normung wurde dann mit
der Schaffung einheitlicher Maße und Gewichte erst eine tragbare
Ordnung hergestellt. Heute spüren wir den Segen der Normung
bis in die kleinsten Dinge unseres Lebens hinein. Für Schrauben
und Gewinde gibt es die passenden Schlüssel, für Herde und
Töpfe die passenden Ringe. Immer erhalten wir leicht Ersatz. Jede
Glühlampe paßt tn ihre Fassung. Und das alles nur wegen
dieses einen Wörtchens Olk>I

Der höchste Triumph aber der Normung ist wohl mit der
deutschen Kriegslokomotive erreicht worden. Früher wurden 110
verschiedeneDampflokomotiven gebaut. Durch eine großzügig«
Vereinfachung des Produktionsprogramms sind davon nur 1Z
Typen übriggeblieen, unter denen die sogenannte Kriegslokomo¬
tive die vorherrschendste ist. Sie ist in allen ihren Teilen auf
eine streng typisierte Form gebracht worden. Sie ist also durch
und durch genormt, und das bedeutete, daß das neue Baupro¬
gramm für deutsche Lokomotiven in der halben Zeit, die für ihre»
Bau vorgesehen war . erfüllt werden konnte. Darüber hinaus aber
brachte die deutsche Kriegslokomotiveden Verzicht aus rund 1000
Einzelteil«, ohne daß die Leistungsfähigkeitdadurch beeinträchtigt
wurde. Die Ersparnisse an Arbeitsaufwand, an Kosten und Ma-»
terial war ungeheuer. So wurden 20 Prozent Stahl , über SO
Prozent Kupfer und Zinn und über 30 Prozent der früher auf¬
gewendeten Arbeitsstunden emgespart. Die gesamte Leistungs¬
steigerung aber beziffert sich sogar auf 340 Prozent, ein Wunder,
das allein durch die Deutsche Jndustrienorm erreicht wurde.

Denkt an -Le hungernden Vögel!

Kommentar kor» überflüssig, bequem ? block bequemer ! . . .
unlustig. . . oller Kat Test!

-V/enn clos kstlsrsri nickt so unongsnstim wäre , vvürcks er
sogqx seinen Leroter Kokisntziou erzürnen , nömiidi gor nicckt
ksirsn . /kbsr sonst rükrt er keine bionck, ovtti wenn er
überall kört uncl liest, väs mon Kokls, Ltrom und Los Sport,
um. . .
. . . so, um sick selbst und clsr Küstung ru kessen, nickt nur
ousrulcommsn, sondern nocck llsrerven ru sckoffsn.
Und nock eines - Cöknsn steckt an!

Und jstrt mol blond ouks blerr:

Loprrlet » kx VeNsg Knorr L tilrlli . ttünchra

Leim im Siegel
A von NoIao«I Flar vilr

Ob st« seine Wort« noch gehört hatte ? Es war still in der -
Muschel. Langsam legte Bentinck den Apparat auf. Er kehrte
zurück in sein Arbeitszimmer , in dem er übrigens nie arbeitete.
Sein « Arbeit . Di« Rollen lernte er nachts im Bett , und auf
langen einsamen Spaziergängen nahmen die Gestalten Form
und Gesicht an, zuweilen auch auf einer Autofahrt , wenn er
«ine grade, schöne Straße unter den Rädern hatte . Er nahm
«ine neue Zigarett « aus der blauen Schachtel, brannte sie an,
aber ihm war , als sei es etwas anderes gewesen, was er tun
wollt« . . . Er blickte auf. Sein Blick fiel genau aus die
schmal« Tapetentür , die sich neben dem Kamin befand. Die
Tapetentür führte in ein kleines Kabinett , das kein Licht vonaußen empfing. Vielleicht hatte es dereinst dazu gedient, eine
schöne Geliebte oder «inen eleganten Liebhaber zu verbergen.
Das kleine Schloß aus der Maria -Theresia-Zeit hier "draußen in
Rußdorf, dessen eines Stockwerk Bentinck gemietet hatte , war
»eich an derlei galanten Schlupfwinkeln, an verborgenen
Alkoven und schmalen Wendeltreppen.

Diese Zeit freilich war vorbei. Im Mietvertrag hatte das
Kabinett nichts Geheimnisvolles mehr. Es war als „halbes
«immer" deklariert, und der Hausmeister hatte erläutert , daß
der Herr Baron , der zuvor die Räume bewohnt habe, es als
Ankleidezimmer benutzte. „Dazu, Euer Gnaden, ist es nämlich
arad wie geschaffen", hatte der Mann gesagt, aber Stefan
Bentinck hatte sein« Spiegelsammlung in dem Kabinett unter¬
gebracht. denn für diese schien es noch mehr grad wie geschaffen
t » sein.

Bentinck öffnete die Tür . Sie hatte jetzt eine Klinke wie
lede andere Tür sie wurde nicht mehr durch einen Druck auf
«ine geheime Fever ausgetan, nein, es war nichts Geheimnis¬
volles dabei — und da hingen die Spiegel , von denen Alice
«den behauptet hatte , daß er in ihnen die neue Maske des
Golneß finden könne.

2
-Es war keine sehr große und keine allzu wertvolle Sammlung,

die der lchmals, rechteckige Raum barg. Dennoch, wenn sie auch
»ur zwanzig Exemplare enthielt , so waren doch einige Stücke
darunter , die aus jeder Auktion Aussehen erregt hätten.

Bentinck drehte den Lichtschalter, und plötzlich sah er sein Ge¬
sicht und seine Gestalt überall auftauchen. Ganz und teilweise,
va« vorn, von rechts, von links. Viele Nahmen fingen ihn «in

auf den silbernen Flächen, und auf jeder einzelnen schien es ein
anderer Stefan Bentinck zu sein. Er sah sich bleich und wie von
Mondlicht überspült in einem schmalen Quecksilüerglas des
18. Jahrhunderts , während ein Muranospiegel dem Bilde einen
goldenen Glanz gab. Es war schön, es war phantastisch und ein
wenig beunruhigend. Immer wenn er vor seine Spiegel trat,
überkam Bentinck eine seltsame Unruhe. Diese glatten , glän¬
zenden Flächen erzählten ihm mehr als alle Gemälde. Dort
die armselige, erblindete Scherbe, die. rahmenlos , nur durch ein
paar Nägel gehalten wurde und durch die ein Sprung wie «ine
Wunize lief, war der letzte Spiegel Mari « Antoniettes gewesen.
In jener elenden Zelle der Conciergerie, in der sich nichts als
ein Feldbett , ein Tisch, ein Stuhl befand und ein Spiegel . ,
Dieser Spiegel da . . . Dieser Spiegel da hatte die Tränen
der Königin gesehen und die furchtbare Maske, die jene tragen,
die nicht mehr zu weine» vermögen.

Stefan Bentinck hatte ihn während der letzten Weltausstel¬
lung bei einem alten Trödler des Montparnasse gekauft. Zu
einem so lächerlichen Preis , daß er geneigt war , an der Echt¬
heit zu zweifeln. Leider aber galt hier kein Zweifel. Die"Rück- -
seit« trug eine Inschrift des Kerkermeisters der Conciergerie,
und die Schrift dieses namenlosen Henkers wiederum war
durch ein amtliches Gutachten testiert.

Spiegel . Spiegel . Spiegel.
In einem- schmalen Messingrahmen der Schminkspiegel des

großen Schröder. Friedrich Ludwig Schröder, weiland Mitglied
der Ackermannschen Gesellschaft, Ballettänzer , Komödiant . . .
Und dann doch der große Schröder, Charakterspieler in Ham¬
burg und Direktor fernes eigenen Theaters . Lear . . . König
Philipp . . . In diesen Spiegel hatte er geblickt, wenn die
Visionen gebannt wurden, durch ein paar Schminkstriche, ein
wenig Rot , Schwarz und Braun , durch falsches Haar und einen
falschen Bart.

Der Kopfspiegel eines großen Arztes blendete auf, wie der
Scheinwerfer eines Autos, und im stillen Glanz des echten
Goldes leuchtete das Oval eines Spiegels , der aus der engen
Kammer eines ägyptischen Grabes stammte. Die Papyrosr 'olle
daneben sagte, daß ihm einst die Lieblingssklavin Cleopatras
ihr Lächeln und den Glanz ihrer feuchtschimmernden Augen ge¬
schenkt hatte . — Spiegel des Rokoko und des Empire , etruskische
Spiegel , die nicht die glänzende Flüche zeigten, sondern die viel
kostbarere Rückseite, die in feiner Ziselierung eine verschollene
Mythe Wiedergaben, di« flüchtige Bewegung einer Tänzerin
oder die Gestalt eines nackten Knaben , der vielleicht ein Gottwar.

Eine Minute , dis ihm verzehnfacht schien, blickte Bentinck auf
die gläsernen Flächen. Alice irrte ! Sie sagten ihm die Züge
der neuen Solneßmaske nicht. Man mußte sie an einem anderen
Ort suchen.' wenn überhaupt «in Suchen nötig war.

Er drehte das Licht aus , trat zurück in den Arbeitsraum und
schloß die Tür.

Obwohl die Fenster offenstanden, schien ihm die Luft dumpf
und bedrückend. Man mußte hinaus . Ins Freie oder unter
Menschen.

Er trat in den Flur , nahm seinen Flauschmantel und einen
weichen Hut und rief nach Heinrich. „Heinrich, ist der Wagen
fertig ?"

„Jawohl , Herr Bentinck, soll ich ihn aus der Garage fahren?"
Bentinck nickte. Heinrich Peschke besaß keinen Führerschein;

und so war es sein einziges Glück, den kleinen rotlackierten
Zweisitzer Bentincks von der Garage vor die Tür zu steuern.

Bentinck wartete im Hof des alten Palais . Als Heinrich
ihm am Steuer Platz machte, fragte er : „Kommen wir vor der
Vorstellung noch zuruck, Herr Bentinck?"

„Ich weiß es nicht. Ich werde in der Stadt essen."
„Aber Herr Bentinck können nicht in der Stadt schlafen, und

vor der Premiere muß man schlafen, Herr Bentinck."
„Schon gut, Heinrich. Mach Platz und addio!"

3
Nachdem Bentinck irgendwo am Ring gespeist hatte , fuhr

er zum Parkplatz am Graben. Er stieg aus , drehte das Fenster
empor, schloß die Tür und ging in Richtung des Michael»
Tors weiter. Er war kein guter Stadtführer . Das Licht der
Verkehrsampeln machte ihn nervös. Er war gewohnt, sehr
schnell zu fahren. Sehr schnell oder gar nicht. Ehe er zum
Kohlmarkt einbog, las er auf einer Anschlagsäuleseinen Namen.
Er war rotgedruckt wie der Name des Theaters . Neues Carl-
Theater . Das Neue Carl -Theater war erst in dieser Spielzeit
erössnet worden. Nahe der Stätte des alten , historischen Carl-
Theaters , das seine Pforten geschlossen hatte . Die Direktion
hatte sich durch eine Reihe groger Gastspielnamen einen guten
Start gesichert. -Ls waren jeweils mehrwöchige Gastspiele ge¬
wesen, bei einem vzuelplan , der nicht zu modern und nicht zu
banal war. Ja , uyd jetzt gastierte seit acht Wochen Stefan
Bentinck im Neuen Carl -Theater , und heute war sein letzter
Abend. Ein besonderer Vermerk auf dem Programm gab es
jedem zu wissen, und ein kleiner grüner Zettel , der über das
Plakat geklebt war , trug das Lieblingswort aller Intendanten
und Direktoren : Ausverkaust!

.Bentinck ging langsam weiter , die Sonne schien, die Aus¬
lagen in den Fenstern glichen Friihlingsbeeten , auch wenn es
sich um Krawatten und Sockenhalter handelte . — Er trat in
Dehmels Konditorei und forderte einen Kaffee. Aber nein,
so sagte man hier ja nicht! Hier trank man einen . Schwarzen",
eine „Braunen ", einen „Kapuziner " oder . . . Der heilige
Stephdn mochte wissen, was noch.

- , Fortsetzung folgt,



T ^ rmi/rAtes >
Unhygieuische Austern. Das „Fieber der Hochzeitsreisen-den" i>r eme zirankheit . die mau nur in Marseille kennt unddie nur nach dem Genuß von Austern aus unhyglemjcyen

Austerngürten auslritt . Die Bewohner von Llarseille sind andie unsauberen Schaltiere so gewöhnt , dass ihnen das Giftnichts mehr anhaven kann, aber Fremde werden häufig vonder Infektion befallen, und unter diesen waren früher die
Hochzeitsreisenden zahlreich — daher der Name des FiebcrS.Gewissenlose Austernzüchter haben sich in Marseille die Beob¬
achtung zunutze gemacht, datz Austern , an den Kloakenmüii-dungeu am schnellsten dick und fett werden . Tort Auslcrn-gürcen anzulegen , war zwar durch Polizeiverordnung ver¬boten , außerdem war vorgeschrieben, daß die Austern vor ihrer
Verschickung fünf Tage lang in ein „Stabulicrungsbassin " ge¬setzt werden , damit sie Zeit Hallen, die angesammelten Gift¬stoffe auszuscheiden. Ein „witziger" Austerngärtner hatte so¬gar an seiner Austernbant dicol neben der Mündung eines
Abzugskanals ein Schild angebracht : „Stabnlierungsbanin ".Ein anderer ließ sich in den Stadtrat wählen und zum Vor¬sitzende« der Geiundheitskommission ernennen , um Len Kampsgegen die anklagenden Aerzte mit Erfolg führen zu können.Er rief sogar die berüchtigt „Liga für Menschenrechte" an.
sein Privargeschäft zu schützen. . All diesem Unfug hat die
jetzige Marseiller Stadtverwaltung ein Ende bereitet . Be¬triebe , die sich den hygienischen Anordnungen nicht fügen,
werden geschlossen, und seder Korb Austern , der Marseilleverläßt , mug von einer amtlichen Bescheinigung über dieBeachtung der Vorschriften begleitet sein.

Las große Los verdrehte ihm den Kopf. Wenn ein armer
Schlucker über Nacht plötzlich zum reichen Mann w-rd, dannkann es wohl Vorkommen, daß er seden Maßsrab verliert undein Leben beginnt , das ihn wieder dahin bringt , wo er vor¬dem war . So erging es einem in äußerst bescheidenen Verhält¬nissen lebenden Schuster in Szegeds dem fünfzigjährigen
Bela F ., der zwar gewohnheitsmäßig immer noch in der Lot¬terie schelte, die Hoffnung aber , einmal wirklich einen nen¬
nenswerten Gewinn zu machen, längst aufgegcbcn zu haben
schien. Sonst hätte er wohl, als dieser Glücksumstand schließ¬lich doch eintrat , nach vorbedachtem Plan sein Vermögen ver¬wendet und es nicht so sinnlos verplempert , wie es der FallWar. Also : Bela zog tatsächlich das große Los , und von da
an war sein Kopf wie verdreht . Er ließ sich in gewagteSpekulationen ein, die ihm nur Schaden brachten, er verlieherhebliche Summen an Gauner , die nie ans Rückzahlen dach¬ten, er kaufte sich ein Haus und vergaß , die Bersicherungs-

Hrämien zu zahlen , und als es abbrannte , bekam er keinenPengö Ersatz. Außerdem lud er sich täglich eine ganze Zi¬
geunerkapelle in seine Wohnung ein, die er mit Essen undTrinken traktierte , und so -merkte er es kaum, wie sein Ver¬
mögen zusammenschrumpfte und er eines Tages buchstäblichvor dem Nichts stand. Nun sitzt er wieder aus seinem Schemelund flickt Schuhe. Vom Lotteriespielen will er aber nichtsmehr wissen. „Geld allein macht nicht glücklich". Pflegt er setzt
zu sagen, und vielleicht fährt er künftig mit dieser Philosophiegar nicht so schlecht.

Spurlos verschwunden. Manch einer kann nie genug be¬kommen, um aus bescheidenen Verhältnissen zu Macht und
Reichtum zu gelangen . Bei dem Maharadscha von Ratnapur
war es jedoch umgekehrt . Anscheinend war der mit allemLuxus übersättigte Mann dieser Lebensweise endlich über¬
drüssig, vielleicht zeigte sich bei ihm eine gewisse Geistesge¬störtheit — jedenfalls erregte es nicht geringes Aufsehen, alser eines Tages spurlos aus seinem Palast verschwunden war.
Niemand wüßte , wohin er sich gewandt hatte , und man ver¬mutete bereits ein Verbrechen und benachrichtigte die Polizei.Während der fieberhaften Nachforschungen traf jedoch ein
Brief jenes Vermißten ein, der des Rätsels Lösung brachte.
In Lem Schreiben erklärte er nämlich seinen unumstößlichen
Entschluß , sich von Gesellschaft, Politik und sonstigen „uan-
fenehmen Verpflichtungen " für immer zurückzuziehen undortan ein Leben als Einsiedler zu führen . Sein Vermögen— er hatte keine Nachkommen — soll man einfach unter seine

Verwandtschaft verteilen , er habe auch kein Interesse mehram Geld. Zuerst glaubte man , den Würdenträger noch um¬stimmen zu können, und als man seinen Aufenthaltsort end-
ich herausbekommen hatte — der ehemalige Maharadschasatte tatsächlich eine Höhle bezogen! —, versuchte man vergebl¬ich, ihn zur Rückkehr zu bewegen.

Des Kindes Schutzengel. Vielfach hat sich schon bewahr¬heitet, daß kleine Kinder unter einem besonderen Schutzestehen. In Kopenhagen fiel dieser Tage ein vierjähriger Knabeaus einem Fenster oes dritten Stocks, ein Sturz , der unbe¬
dingt tödlich gewesen wäre , wenn nicht ein Schutzengel imSpiele gewesen wäre . Vor dem Hause stand ein alter Kinder¬wagen, den der dort wohnende Gemüsehändler für Gemüse¬transporte benutzte. Ausgerechnet in diesen Tagen fiel dasKind bei seinem Sturz . Die Wucht des Falles wurde dadurchderartig gemindert , datz das Kind mit geringen äußeren Ver¬letzungen davonkam.

Margot wollte kühl bleiben / »°n
Vera war ein Fakir älter als Margot , ein ganzes Jahr.Und sie war überzeugt davon , daß sie eine junge Dame war

mit allein, was zu einer solchen gehörte . Die Männer ? O ja.die Männer rannre ne genau : w -e wutzte, w:e man ne zu ve-
hauüeln hat Bereitwillig gab sie ihrer Freundin Margot vondiesem Wissen ab

„Du mußt dich ganz anders benehmen als bisher ", -sagteVera zu Margot , „du mußt die Männer so von oben herab
beyanoeln , oas wollen sie haben , das gefällt ihnen , inühl mußtdu bleiven . Du mutzt jo tun , als seien sie Luft für dich. Dasimponier : ihnen !" >

wcargor , die eben noch ein liebes' dummes Mädchen ge¬wesen war , wurde im Handumdrehen zu einer Dame . Vera
sorgte dafür . Und nun benahm sie sich so. wie es ihr Vera , dieAeltere und Erfahrene , geraten hatte . Einen Mann ? Natür¬
lich lernte Margot einen Mann kennen. Er gefiel ihr sehr Eswar ein netter Mann , er sah gut aus und war klug. Margotverneine pn, lns über beioe Ehren in ihn . Es war die be¬kannte Liebe auf den bekannten ersten Blick.

Aber Margot zeigte dem Manne nicht, daß sie ihn liebte.Denn sie wußte ja von Vera , daß eine richtige Dame jo etwasnicht tun dari . Sie behandelte ihn ganz von oben herab . Sieblieb kühl, sehr kühl. Sie tat so. als sei er Luft für sie. Und
sie stellte jubelnd scsi daß er wahrhaftig stark beeindrucktwar von ihrer Haltung.

! Der Mann hieß Jürgen . Für ahn War M " root der Typ,den er saun, lange gepinn und noch nicht gefunden hatte . Er^war entzückt von Margot , von ihrer Schönheit , von ihrerHa .iiu .g von -ihrem Eang , von der Anmut aller ihrer Be-!Wegungen, von ihrem Lachen, vom Klang ihrer Stimme.! Selbstverständlich merkte er, daß er von dem Mädchen schlechtbehandelt wurde . Und er dachte:' sie liebt mich noch nicht sorichtig, wenn wir uns besser kennen gelernt haben , wird sichdas schon geben.
Margot kränkte, demütigte , reizte den Jürgen aus jedenur denkbare Art . Mit ihrer erfahrenen Freundin Vera

sprach sie dann darüber . Und Vera sagte: „Da hast du es ja !"So ist es richtig ! Wenn du dabei bleibst, dann kannst du einenAffen aus ihm machen Und er wird es nicht merken!" Nein,einen Affen wollte Margot garnicht aus ihrem Jürgenmachen. Sie hätte ihn am liebsten zu ihrem Gott gemacht.Aber das ging nicht. Das durfte nicht sein. Und so tat siedenn , was Vera ihr geraten hatte : sie behandelte den Jürgenweiterhin ganz erbärmlich.
Der war zwar oft recht verstimmt darüber . Aber da erMargot liebte , und da er glaubte , alles werde, alles müsse

sich ändern , hielt er stand. Er ertrug alle Kränkungen , alleUngezogenheiten Margots und hoffte.
Seine Standhaftigkeit bestärkte das» Mädchen in demGlauben , daß sie mit ihm tun könne, was ibr beliebte, unddaß alle Männer so waren , wie dieser nette , liebe Jürgen.
Jürgen war der glückliche Besitzer eines kleinen Ruder¬bootes . Das lag draußen am See . Margot hatte schon einpaar mal in diesem Boot gesessen. Es war,jedesmal ein herr¬licher Sonntagnachmittag gewesen. Für Margot.

^enn alle Alüeklieti sieti AeeimAt,
wer nun «len I ûktsekutLkeller reiniZt,
6snn kst 6ie Uiese  niemals 2eit!
Voeli mu6 sie nsekts mal in äen Keller^
üsnn selinurrt ilrr Uunäwerk wie 'n krupeller
ob msnKellmkter ssuberbeit!

Jürgen hatte ger :idert . Er hatte erzählt . Margot hattechm gegeut!verge,etz. n unö ihm zugehört . Wenn sie ihn nichtauf irgendeine Art gekrankt oder gereizt hatte.
Zu ihrem Unglück hatte sie in dieser Zeit einen Filmgesehen, ui dem eine Frau vo.rgekommen war . die dem Bild

glich, das die erfahrene Vera der Margot vorgemalt hatte.Diese Filmjrau , die vom Verfasser des Drehbuchs als ab-
schreckenoes Beispiel hingestellt worden war . batte die Phan¬tasie Margots mächtig angefeuert . Ihr eiferte sie nun nachund Jürgen hatte unter den Launen und den Ungezogen¬heiten Margots noch mehr zu leiden als schon zuvor . Und ersagte sia>, datz das so nicht weitergehen könne.

' An einem Sonntagnachmittag war er mit Margot wieder
draußen aus dein See , der schmal und lang zwischen sandigenoder mit Kiefern bestandenen Ufern lag . Es war ein milder
Vorfühlingstag . Jürgen hätte jubeln können. Wenn dasMädchen ihm nicht wieder wie so oft schon, das Leben ver¬bittert hätte.

Als die beiden mitten auf dem See waren , sagte Margot:
„Ach, ist das langweilig !" Sie stöhnte auf , schloß die Augen,gähnte verstohlen . Jürgen fragte , ob sie müde sei. „Nein ",meinte Margt , „noch nicht. Aber ich werde bald müde sein,wenn Sie so lächerlich langsam weiterrvdern . Ich glaube . Siekönnen überhaupt nicht rudern . Sie müßten das mal lernen !"

Jürgen sagte nichts. Er war ein tüchtiger Ruderer , seit
Zähren schon. Nun legte er sich mächtig in die Riemen . SeinGesicht wurde rot vor Scham . Es war aber auch Wut dabei,Wut ans dieses junge Ding im Boot , das ihn so schlecht be¬handelte , und das er doch liebte.

dachte er, so geht das nicht weiter ! Hier muß etwasgeschehen! Hier muß endlich einmal aufs Ganze gegangenwerden!
Jürgen ging an diesem Tage aufs Ganze . Er ruderte

das Boot über den See , zum andern Ufer bin . Margot sahihn aus hatbgeschlossenen Augen an . Sie beobachtete ihn.
Aber sie beobachtete den Jürgen doch nicht gut genug.Nem , Margot ahnte nichts , nichts Böses.
Das Boot glitt dem .Ufer entgegen . „Wir werden hier

anlegcn ", sagte Jürgen , „nachher fahren wir zurück". Margotwar einverstanden damit . Es war ihr lieb, daß das Stillsitzeyim Boot unterbrochen wurde . Sie sprang ans Ufer.
Es war ein sandiger Strand , der zum Walde hin anstieg.Durch den Wald führte der Weg zum nächsten Vorortbahnhof,der etwa zehn Kilometer entfernt war . Jürgen wußte das.Margot sah sich nicht nach Jürgen und nach dem Bootum. Mit langen Schritten ging sie durch den weichen Sand

nach oben. Sie wußte ja , daß Jürgen nachkam. Es war gut,ihn auch jetzt, auch hier als Nebensächlichkeit zu behandeln.Aber Jürgen kam nicht nach. Margot hörte seinen Schrittnicht. Sie dachte: es dauert lange , ehe er seinen Kahn fest-
gemacht hat ! Und als ihr das zu lange dauerte , schaute sie sichdoch um.

Sie sah, datz Jürgen im Boot sitzen geblieben war , eine
Zigarette rauchte und gärnicht daran zu denken schien, zu ihrzu kommen.

Nein , er dachte wirklich nicht daran . „Ich rudere nach¬haus ", rief er zu dem Mädchen hin , „sehen Sie zu, wie S :e
weiterkcnnmen!" Margot war starr . Vor Schreck ließ sie ihreHandtasche fallen.

Und dann sah sie,-wie Jürgen davonruderte . Allein ! Mt
lachendem Gesicht! Sie wandte sich hastig ab, ging schnell wei¬ter , kam sich gräßlich einsam und entsetzlich blamiert vor.
Sie war wütend auf Jürgen , auf alle Männer.

Margot lief zum Bahnhof . Es war ein langer , langerWeg. Sie hatte Sandalen an deren schmale Bänder drückten.Radfahrer kamen vorbei . Einer rief ihr zu: „Na , schönes
Frollein ? Bestellt und nich abjeholt , wie?" Die andern lachten.Müde , sehr müde erreichte Margot den Bahnhof undfuhr nachhans Am andern Tag traf sie Jürgen . Er hatte aufsie gewartet . Sie wollte so tun , als sehe sie ihn nicht. Aber erschob seinen Arm in den ihren . Und sie duldete es. Siewußte nicht, warum sie es duldete.

Nicht viel später küßte sie den Jürgen . Und da merkte sie,daß sie jetzt nicht mehr das dumme, eingebildete Mädel war,
sondern etwas anderes , etwas ganz anderes.

Vera , ihre erfahrene und um ein ganzes Jahr ältere*Freundin versank an diesem Tage mit all ihren guten Rat¬
schlägen. Und Jürgen sorgte dafür , daß sie nie mehr auf¬tauchte.

Ein gefährliches Mauseloch. In Stubberup wurde das
Eigentum eines Hofbesitzers in Asche gelegt. Die Ursache der
Katastrophe war ein unscheinbares kleines Mauseloch. Alsman an der Brandstelle den Schornstein untersuchte , fand
man dieses Loch, das eine Mäusefamilie von der Feuerungs¬stelle zum Pferdestall durchgebohrt hatte . Einige kleine Glut¬
körnchen waren durch dieses Loch in das Stroh im Stall
gefallen, das im Nu in Flammen stand.

Unsere Heimat im Van-el -er Zeiten
Vs » „UnrtLIer' - ksncks errälilen

Fortsetzung II kvbruar 18S4 (vor so Iskrvn)
Allgemeines

Laut Mitteilung des Bürgermeisteramts Psorzheim —
Veröffentlicht am 29. Februar — wurde am 24. Januar inPforzheim eine „Allgemeine Arbeitsnachweis -Anstalt " ins
Leben gerufen , die den Bewohnern des Oberamtsbezirks zurregen Benutzung empfohlen wurde.

Wie das Forstamt Neuenbürg am 27. Februar mitteilte,wurde sieben im Staatsdienst stehenden Holzhauern in Aner¬
kennung langjähriger treuer Dienstleistuckgen je ein Diplomund ein Geldbetrag von 50 Mark aus der Forstkasse bewilligt.Es waren dies : Johannes Kübler in Agenbach, Adam Mastin Enzklösterle, Christian Friedrich Müller in Neusatz, JakobReule in Simmersfeld , Philipp Schanz in Calmbach, Gott¬fried Schneider in Rotensol und Jakob Reiser in Süßbächle.

Landwirtschaftliches
Nachdem in letzter Zeit vielfach beobachtet wurde , daßdurch berufsmäßige Viehhändler aus dem Ausland eingeführ¬tes mind -erwertiges Vieh  im Oberamtsbezirk verkauft

wurde , gab der Landwirtschaftliche Bezirksverein am 18. Fe¬bruar allen Landwirten den guten Rat . mit der Wiederergan-zung ihres Viehbestandes so lange wie irgend möglich noch
zurückzuhalten und den lanasamern , aber sichern Weg der
Nachzucht einer Ergänzung oes Bestandes durch Kauf vorzu-
ziehen. Müsse aber wirklich gekauft werden , solle man dochmöglichst bis zum Frühjahr warten , wo Gelegenheit seinwerde, durch gemeinschaftliche Aufkäufe in solider und Preis-wurmger Weise dem Bedürfnis zu genügen.

Aus der Oberamtsstadt'
—, Auxch Gemeinderatsbeschluß vom 24. Februar wurde demStadtmrster Ludwig Gauß aus Anlaß seines mehr als 40-jährigen Wirkens als Bewirt,chaster und treuer Hüter desNeuenbürger Stadtwaldes der Titel Wald -Inspektor ver¬liehen . Ein entsprechendes kalligraphisch aasgeführtes DiplomWurde ihm durch Stadtschultheitz Stirn überreicht.

Fischer Ludwig Bürkle konnte im Laufe des MonatsFebruar ein Fisckwtterpanr fangen , zuerst ein Weibchen unddann 14 Tage später , am 26. Februar , ein Männchen . Letzteresmaß vom Kvpf bis zur Schwanzspitze 1^ 0 Meter bei einem

Gewicht von 23 Pfund . Innerhalb neun Jahren hatte
Bürkle damit 36 dieser gefräßigen Fischräuber erbeutet . Fürjedes dieser Tiere erhielt er eine staatliche Prämie von 5 Mk.

eute ist der Fischotter äußerst selten geworden . D . Schristl .)
leo
(Hl

Das Warengeschäft des Herrn Wilhelm Röck ging samtdem Hause in den Besitz des Kaufmanns Wilhelm Fietz über., *
Schuhmacher Reinhold Keck eröffnete am 10. Februar imHause des Bäckers Silbereisen ein Schuhmachergeschäft, pünkt¬

liche und solide Arbeit zusichernd.
Mitteilungen aus Oberamtsorren

Der Erbauer der Birkenfelder Wasserleitung , Wasserbau¬
techniker Fleischer̂ verließ anfangs Fehruar Birkenfeld , umnach Böblingen überzusiedeln, wo man ihm den Bau einergroßen Wasserleitung übertragen hatte.

Nach löjähriger Tätigkeit in Obern -iebelsbach  ver¬ließ Lehrer Conrad am 2. Februar seinen Wirkungskreis , um
die Schule in Auenstein (Bezirk Marbach ) zu übernehmen.

Am 4. Februar starb in Ottenhausen,  wo er zehnJahre gewirkt hatte , Schullehrer G- A. Mayer.

Bei der Wahl des Nachfolgers des langjährigen Schult¬
heißen Andreas Hauff von Kapfenhardt  am 5. Februarerhielt der Goldarbeiter Jakob Friedrich Dürr die meisten
Stimmen . Seine Wahl fand die Bestätigung der Regierung,worauf feine Amtseinfetzung am 24. Februar erfolgte.

Der Segen der neuen Wasserleitung in Neusatz  erwiessich so recht in der Nacht zum 20. Februar . Auf ungeklärteWeise war in dem Wohnhause der Brüder August und Gott¬fried Wacker Feuer ansgebrochen. Als es bemerk: wurde , hattees sich schon ziemlich ausgedehnt . Trotzdem konnte die Feuer¬wehr , da Wasser genug zur Verfügung stand, fast das ganzeGebäude retten.
-i-

Frau Berta Bronn schrieb, das ihr gehörende Badhotel
Tein  ach zum Verkauf aus . Es wurde von Ludwig Banr,dem Direktor des Solbades „Wittekind " bei Lalle a. o. Saaleerworben und Ende des Monats übernommen.

Hochzeitsfeicrn ,
1. Februar : Christian Fieh und Emma W-llfinger im Gast¬haus zum „Waldhorn " in Gräfcnhausen -L iernhausen.3. Februar : Christian Boti uno Friederike Locher im Gast¬haus zum „Hirsch" in Calmbach.

18. Februar : Simon Müller und Friederike Blaich im Gast¬hause zum „Adler " in Neuenbürg.
24. Februar : August Walther , Friseur , und Elise Feßler imGasthaus zur „Post " in Herrenalb.

Aus Wildbad
Der Gewerbeschulrat hatte gegen Ende vorigen Jahresdie ' Einrichtung von sonntäglichen Lehrlingsabenden beschlos¬sen, welche Maßnahme , wie der Erfolg zeigte, einem dringen¬den Bedürfnis entsprach. Dank einem schönen Beitrag derGemeinde war es möglich, allerlei lehrreiche Spiele und eine

Reihe guter Zeitschriften anzuschaffen, wodurch die jungen
Leute so gefesselt wurden , daß sie nicht mehr , wie früher , ihreSonntage im Wirtshause bei Kartenspiel , sondern in anstän¬
diger , geordneter Weise im geheizten Schullokal verbrachten.Dieser schöne Erfolg veranlagte auch manchen wohlwollendenLehrmeister und andere Menschenfreunde , die Einrichtungdurch Zuwendungen zu unterstützen , so daß sie immer weiteransgebant werden konnte. Die Seele des Ganzen war Real¬lehrer Honold.

Gemeinnütziges
Um alten Erbsen  den Geschmack der grünen zu geben,

empfahl der „Enztäler " am 27. Februar , die alten Erbsenmit kaltem Wasser zu übergießen , sie 12—15 Stunden Weichenzu lassen, dann abzugießen und sie darauf , noch feucht, bedeckt
an einen mäßig warmen Ort zu stellen. Nach zwei Tagenwürden sie nicht nur imß schmecken, sondern sich auch sehrweich kochen lassen. Ein Versuch würde sich ganz gewiß lohnen.»

Warum gibts so häufig keine volle Obsternte?
Diese Frage beantwortete der „Enztäler " am 18. Februar wiefolgt : Weil im Frühjahr die Blüte leicht erfriert . Deswegensind die Spätblüher unter den Obstsorten in der Regel vor¬zuziehen. Aber man hat ein einfaches Mittel , um die Blüteetwas hlnansznschieben , nämlich dies : wenn der Boden *ge¬froren ist, häuft man auf der Baumscheibe Schnee an und
bringt auf diesen eine dicke Schjcht Dünger oder Laub . Gibtes keinen Schnee und ist der Boden gefroren , legt man un¬
mittelbar auf den gefrorenen Boden jene Mistbedeckung. Hier¬durch wird bewirkt , daß der Boden viel später anstaut , die
Wurzeln viel länger schlafen und somit auch die Blüte vielspäter Antritt.

*
Um Blumenzweige,  die okuliert werden sollen, beider Versendung frisch zu erhalten,  steckt man das ab¬

geschnittene Ende 2—3 Zentimeter tief in eine robe Kartoffel,umhüllt den Zweig behutsam mit Papier und Packt ihn dannin feuchtes Moos.

>*
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